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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 14 Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

241 Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Sonnabend den 8. Oktober 1859. 


— nn 


Berlin 8. Okt. S. K. H. der Prinz⸗Rege 
Majeſtät des Königs, Allergnädigſt geruht: Dem Regierungsſekretär Petraſch 


N 


zu Köln bei ſeinem Uebertritt in den Ruheſtand den Charakter als Rechnungs⸗ 


rath zu verleihen. 


e. Königliche Hoheit der Prinz Albrecht von Preußen iſt nach Dresden | 
beider Rheinufer herzuſtellen und durch ein rieſiges Werk den deut⸗ 


abgereiſt. 


Telegramm der Pojener Zeitung. 

Paris, Freitag, 7. Okt. Nachmittags. Nach hier ein⸗ 
getroffenen Nachrichten aus Parma vom geſtrigen Tage 
wollte ſich der Graf Anviti, früherer Obriſt im parmeſani⸗ 
ſchen Heere, Mittwoch 6 Uhr nach Piacenza begeben. Der⸗ 
ſelbe wird vom Volke, das ihn des Einverſtändniſſes mit dem 
verſtorbenen Herzoge beſchuldigt, gehaßt. Er wurde auf 
dem Bahnhofe zu Parma erkannt, angehalten und nach der 
Gendarmeriekaſerne gebracht. Das Volk, welches nach einer 
halben Stunde davon unterrichtet war, nahm die Kaſerne, 
bemächtigte ſich des Grafen, ſchleppte ihn heraus, ſchlug ihn 
von allen Seiten, band ihm einen Strick um das Handgelenk 
und zog ihn nach einem Kaffeehauſe, welches er früher öfter 
beſucht hatte. Nachdem er hier eingetreten war, wurde ihm 
der Kopf abgehauen, im Triumph auf den großen Platz ge— 
tragen und dort auf eine Säule geſteckt. Das Freudengeſchrei 
der Bevölkerung vermehrte das Schreckliche der Scene. Na⸗ 
tionalgarde und Truppen erſchienen erſt, als Alles vorbei war. 
Gegen 9 Uhr Abends begann es wieder ruhig zu werden. 
Der Leichnam wurde nach dem Hospitale gebracht. Pa⸗ 


trouillen durchſtreiften die Stadt. 
(Eingeg. 8. Okt. 8 Uhr Morgens.) 


CH Poſen, 8. Oktober. 

Die Feſtklänge, welche in den jüngſt verfloſſenen Tagen vom 
Rhein her zu uns herübertönten, haben in allen Theilen unſres 
preußiſchen Vaterlandes einen freudigen Wiederhall gefunden. Es 
geht eben durch das ganze Land die tiefe Empfindung, daß die 
Feier der Rheinüberbrückung noch eine andere Bedeutung in ſich 
ſchließt, als die Befriedigung über ein großartiges und der geſſeln 
Werk des menſchlichen Kunſtfleißes, über den Bruch der Feſſeln, 
welche der mächtige deutſche Strom dem auf Dampfesflügeln da⸗ 
herbrauſenden Verkehr noch immer anlegte. Wohl mag der menſch⸗ 
liche Genius mit Stolz auf den kühnen Bau hinweiſen als auf 
ein neues, für Jahrhunderte errichtetes Denkmal ſeiner Herrſchaft 
über die Naturkräfte, wohl mögen die materiellen Intereſſen mit 
frohen Erwartungen auf ein Werk ſchauen, welches an einem 
Kreuzungspuntte der wichtigſten Schienenwege dem Weltverkehr 
ein gewaltiges Förderungsmittel bietet: der patriotiſche Sinn er⸗ 
blickt in dem feſten Bau, deſſen Bogen ſich nach beiden Ufern des 
deutſchen Stromes hinüberſpannen, die Verbildlichung des innigen 
Bandes, welches die äußerſten Glieder an das Herz des Vaterlan⸗ 
des ſchließt, und das iſt gerade der Segen, welcher auf den Werken 
des Friedens ruht, daß ſi den Fortſchritt auf den materiellen Ge⸗ 
bieten des Lebens an die hoͤchſten nationalen Zwecke anknüpfen. 

In jedem patriotiſchen Herzen war das Bewußtſein von einer 
jo ernſten Bedeutung des Kölner Feſtes lebendig, wie daſſelbe auch 
in allen Reden, welche der Weihe des Tages gewidmet waren, 
einen kräftigen Ausdruck fand. Aber wir dürfen hier auch einen 
andern wichtigen Punkt erwähnen, der allerdings in öffentlichen 
Reden vor dem Träger der königlichen Gewalt und vor den höch⸗ 
ſten Staatsbehörden keine geeignete Stelle erhalten konnte: die 
Kölner Rheinbrücke bildet ein wichtiges Hülfsmittel für die Wehr⸗ 
kraft des Landes. Gerade für Preußen mit ſeinem langgeſtreckten 
Länderbeſitz, welcher, in der Mitte gelockert, fi an den öftlichen 
und weſtlichen Grenzen Deutſchlands zu feſteren Maſſen zuſam⸗ 
menſchließt, iſt ein vielgegliedertes, nach allen Seiten hin bis zur Peri⸗ 
pherie ununterbrochenes Schienennetz als ein wahrhaft unentbehr- 
liches Bedürfniß zu bezeichnen, weil es nur dadurch in den Stand 
geist wird, ſeine Vertheidigungsmittel bei jeder plöglid) herein⸗ 

rechenden Gefahr rechtzeitig auf dem bedrohten Punkte zu entfal⸗ 
ten. Der von keinem Brücknjoch überſpannte Rheinſtrom bildete 
daher in dem Wehrſyſtem Preußens eine Lücke, welche unter Um⸗ 
tänden ſich durch unberechenbare Nachtheile bemerklich machen 
onnte. Die Kölner Brücke iſt daher nicht bloß ein Segen für den 
geſammten innern und internationalen Verkehr, ſondern gleichzeitig 
ein Schirm für die Sicherheit Preußens und Deutſchlands. Wenn 
ein Redner in der feierlichen Weiheſt f 
3 2 5 g unde den frommen Wunſch 
ausſprach, daß die Brücke die Wohlfahrt des Landes nach allen 
Richtungen hin erhöhen und dem Weltverkehr dienen, das friedliche 
Zuſammenkommen der Völker fördern der Einkehr alles Edlen, 
Schönen und Wahren Bee dem Böjen und Unechten aber ver- 
ſchloſſen bleiben möge, ſo dürfen wir hinzufügen, daß der friedliche 
Bau den preußiſchen Waffen die Abwehr des „Böſen und Unech⸗ 
ten“, den Kampf gegen „fremde Anmaßung und Uebermuth“ we⸗ 
entlich erleichtert. 0 
4 Noch = anderes Wort ift wahr und treffend ausgeſprochen 
worden. Es iſt, als wenn der Kölner Brückenbau das Siegel dar⸗ 
auf drückte, daß „Gott den ſchönſten Strom Europa's nicht zur 
Grenze gemacht, ſondern in das warme Herz von Deutſchland hin⸗ 
eingelegt hat.“ In der That wird fortan das linksrheiniſche Deutſch⸗ 
land nicht mehr als ein dem Geſammtkörper loſe angefügtes Grenz⸗ 


nt haben, im Namen Sr. 


ſchen Charakter des Stromes zu bezeugen. 


Die allgemeinen Empfindungen aber, welche den Herzen der 


Rheinländer in der feſtlichen Stimmung entſtrömten, ſie ſollen die 
Stunde der Begeiſterung überdauern und alle Provinzen unſeres 


deutſchen Vaterlandes durchdringen. Es möge immer klarer und 


ſiegreicher die Ueberzeugung ſich Bahn brechen, daß die verſchiede⸗ 
nen Landestheile, welche unter dem Scepter der Hohenzollern ver⸗ 
einigt ſind, nur durch feſtes Zuſammenhalten und treue Hingebung 


an das edle Fürſtenhaus ein mächtiges Ganze bilden und einer 


ruhmvollen Zukunft entgegenwachſen können. 


—— — v— — 


Deutſchland. 


Preußen. AD Berlin, 7. Okt. [Neueſtes Stadium 


der Kongreßfrage; die mitteldeutſche Politik; Reiſe 
des Kaiſers Alexander.] Die Geburt des Züricher Friedens, 
welchen ſchon ſo lange Wochen verkünden, rückt äußerſt langſam 


vorwärts. Es ſcheint, daß der Kaiſer Napoleon den Friedensſchluß 
und den europäiſchen Kongreß gleichzeitig zu Stande bringen will. 
Indeſſen hat es mit dem letzteren Projekt noch immer einen 
Haken. England hat ſich bisher hartnäckig geſträubt, an einem Kon⸗ 


greſſe Theil zu nehmen, welcher die Abmachungen von Villafranca 
zur Grundlage ſeiner Berathungen machen müßte. Das engliſche 
Kabinet unterſtützt auch jetzt noch lebhaft die Einverleibung der 
mittelitalieniſchen Herzogthümer in Piemont, während Deſtreich 
und Frankreich mit gleicher Entſchiedenheit einer ſo 5 
den Machterweiterung Sardiniens widerſtreben. In jüngſter Zeit 
ſcheint allerdings eine gewiſſe Annäherung zwiſchen den entgegen⸗ 
geſetzten Projekten erfolgt zu ſein, und man betrachtet die Reiſe Lord 
Cowley's nach Biarritz als das Anzeichen einer dem Abſchluß na⸗ 
hen Verſtändigung. It, da 
etwas mehr, als um die chineſiſche Expedition handelt. Frankreich 
ſoll geneigt ſein, die Reſtauration in den Herzogthümern Parma 
(dort hat leider das Nevolutionsdrama ernſtlich begonnen; }. oben 
das Pariſer Telegramm. D. Red.) und Modena fahren zu laſſen, 
wenn Toscana wieder für die alte Dynaſtie zu gewinnen iſt. Es 
fragt ſich aber ſehr, ob das halbe Zugeſiändniß einerſeits der eng⸗ 
liſchen Politik Genüge thut, und ob andrerſeits Oeſtreich die angeb⸗ 
liche conditione qua non des Abkommens von Villafranca zur 
Hälfte aufgeben will. 
Man erfährt jetzt, daß die deutſchen Mittelſtaaten, nachdem 
ſie Rath und Erleuchtung in Wien geholt, auch mit Berlin in Un⸗ 
terhandlung treten werden, um ihre Vorſchläge in Betreff der Bun⸗ 
desreform vorzulegen und Preußen zur Kundgebung ſeiner Anſich⸗ 
ten aufzufordern. Danach zu urtheilen, würden die Münchener 
Konferenzen ſich doch nicht ausſchließlich mit Polizeimgaßnahmen 
gegen die Reformbewegung beſchaftigt, ſondern in der That einige 
poſitive Vorſchläge auf das Tapet gebracht haben. Man darf auf 
die Erzeugniſſe der mitteldeutſchen Staatskunſt wohl mit einigem 
Grund l ſein und kann ebenſowenig das Mißtrauen unter⸗ 
drücken, daß dieſelben nur dem äußern Anſchein nach zur Foͤrde⸗ 
rung, im Grunde aber zur Hemmung der nationalen Bewegung 
erſonnen ſind. — Die Reiſe des Kaiſers Alexander nach Polen hat 
u der Vermuthung Anlaß gegeben, daß derſelbe auch moglicher 
Weis mit dem Kaiſer Franz Joſeph eine Zuſammenkunft haben 
und zum Beſuch in Berlin erſcheinen dürfte. In letzterer Bezie⸗ 
hung liegt bis jetzt noch keine negative oder poſitive Gewißheit vor. 
Dagegen ſtellt das von ruſſiſcher Seite gut unterrichtete Blatt „le 
Nord“ beſtimmt in Abrede, daß ein Juan mentrffen der beiden 
Kaiſer ſtatthaben werde. 


(Berlin, 7. Oktober. [Vom Hofe; Verſchiedenes. 
Ueber die Rückkehr der hohen Herrſchaften aus Baden⸗Baden gehen 
verſchiedene Gerüchte; doch höre ich, daß dieſelbe, ſoweit bis jeßt be⸗ 
ſtimmt, nicht vor Mitte nächſter Woche erfolgt. Der Prinz und die 
Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm wollen bald nach ihrer Ankunft 
ihr hieſiges Palais beziehen. Der kleine Prinz gedeiht vortrefflich 
und iſt den größten Theil des Tages im Freien. — Die Frau Prinzeſ⸗ 
ſin Karl, welche in Erbſchaftsangelegenheiten eine Reiſe an den groß⸗ 
herzoglichen Hof nach Weimar gemacht hat und im Schloſſe Wil⸗ 
1 ſchon längere Zeit zum Beſuche verweilt, wird Ende die⸗ 
er Woche von dort zurück erwartet. — Der Prinz Karl iſt noch im⸗ 
mer krank, und ſteht ſeine Wiederherſtellung ſobald noch nicht zu er⸗ 
warten. — Der Prinz Friedrich Karl, der heute von den mecklen⸗ 
burger Jagden hierher zurückgekehrt iſt, ftattete ſeinem erlauchten 
Vater ſogleich einen Beſuch ab und verweilte alsdann längere Zeit 
bei den niederländiſchen Herrſchaften und der Frau Großherzogin 
Mutter von Mecklenburg. Abends begab ſich der Prinz nach Pots⸗ 
dam. — Der Prinz Albrecht iſt heute früh nach feiner Villa Albrechts⸗ 
berg abgereiſt, will aber Mitte nächſter Woche wieder von dort zu⸗ 
rück ſein. — Am Geburtstage unſeres theuren Königs wird in un 
ſeren Kirchen ein auf die Feier des Tages bezüglicher Gottes dienſt 
abgehalten werden. — Mit Ausnahme des Kriegsminister ſind 
jetzt alle Kabinetömitglinnt hier anweſend; morgen findet eine 
Sitzung im Herrenhau 


ich die Miniſter zu ihren Berg ) 
— der Geſandte Baron v. Richthofen die Uebernahme der Leitung 


Sicher iſt, daß es ſich bei dieſer Reiſe um 
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Inſerat e 
(14 Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werder 
für die an demſelben Tage er- 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags an- 
genommen. 


neue Mitglieder gewählt worden. Der Landes ⸗Oekonomierath 
Dr. Lüdersdorff, der ſeit v. Lengerke s Tode die Stelle eines Gene⸗ 
ralſekretärs bekleidete, hat ſolche jetzt niedergelegt, bleibt aber im 
Kollegium; über ſeinen Nachfolger verlautet noch nichts. — Der 
Generallieutenant v. Witzleben, der früher die mecklenburger Trup⸗ 
pen kommandirte und dann in unſre Armee zurücktrat, um Divi⸗ 
ſionsgeneral zu werden, iſt in Goslar geſtorben. Heute kam von dort 
die Leiche hier an und ſoll dieſelbe morgen auf dem Invalidenkirch⸗ 
hofe beſtattet werden. , 

— [Ehegejegentwurf] Die Regierung hat ſich durch 
die Schwierigkeiten, welche vor vielen anderen legislatoriſchen Auf⸗ 
gaben die Ehegeſetzgebung bisher dargeboten hat und noch darbie- 
tet, nicht abſchrecken laſſen, dieſem — von Neuem ihre 
Aufmerkſamkeit zu widmen. Schon in der nächſten Seſſion wird 
ein neuer, die Ehegeſetzgebung belreffender Entwurf vor den Land⸗ 
tag gebracht werden. Das Abgeordnetenhaus hat den vorjährigen 
Entwurf bekanntlich mit nicht erheblichen Modifikationen in bei⸗ 
den Theilen angenommen. Im Herrenhauſe aber war es nicht zu 
einem Beſchluß über das Geſetz gekommen; der Bericht ſeiner Kom⸗ 
miſſion ließ vorausſehen, daß ſich dieſe Körperſchaft dem Geſetze in 
ſeiner Mehrheit ſchwerlich würde geneigt gezeigt haben. (Sp. Z.) 

— [Naturaliſation.] Die hannoverſche Regierung hat 
auf die Vorſtellung des hieſigen Geſandten der Verein. Staaten 
den in Nordamerika naturaliſirten, früheren hannoverſchen Unter- 
than Chriſtian Ernſt, der bei ſeiner Rückkehr nach Hannover dort 
zur nachträglichen Ableiſtung ſeiner Militärpflicht angehalten wor⸗ 
den war, wieder freigegeben. (BH3.) 

* [Billige Familienwohnungen] Der Rentier 
Lange hat hier, wie die „N. P. Z.“ mittheilt, in der Tempelhofer 
Straße ein ſehr umfangreiches Haus erbaut und darin ungefähr 


50 wohleingerichtete Wohnungen anlegen laſſen, die er ſämmtlich 


e ſtatt. Seitdem im Gebäude des Staats⸗ 
miniſteriums bauliche Einrichtungen getroffen werden, verſammeln 
Micha im Herrenhauſe. — Nach⸗ 


an Familien mit nicht weniger als fünf Kindern vermiethen will. 
Es wird ſomit bei dem Vorhandenſein von 50 Wohnungen die 
e von r 250 Kindern in dieſem Hauſe 
6 finden. Damit eich für das körperliche } 
feines ſei, hat der Bender zwichen — e cen 
eines Hauſes einen geräumigen Turn⸗ und Spielplatz angelegt 
Die Miethspreiſe hat er zugleich jo mäßig geſtellt, daß ihm von 
ſeinen Nachbaren der Vorwurf gemacht wird, die Miethen der Ge⸗ 
gend herabzudrücken. (Verdient Nachahmung.) 


Brieg, 6. Okt. [Wollmarkt.] Ueber das Reſultat des 
hier am 30. v. M. abgehaltenen Wollmarktes iſt Folgendes mitzu⸗ 
theilen: Es waren im Ganzen 25 Ztr. 4 Pfd. Wolle von den Ru⸗ 
ſtikalbeſitzern zum Verkauf geſtellt, oder 5 Ztr. 60 Pfd. weniger als 
am vorjährigen Herbſtwollmarkt, da an dieſem 30 Ztr. 64 Pfd. 
eingebracht waren. Die Preiſe der Wolle betrugen A Ztr. beſter 
Sorte 73 Thlr. 10 Sgr., mittler Sorte 70 Thlr., geringer Sorte 
66 Thlr. 20 Sgr., mithin durchſchnittlich der Zentner 70 Thlr., ge⸗ 
gen den vorjährigen Herbſtpreis 10 Sgr. billiger, da dieſer 70 Thlr. 
10 Sgr. betrug. (St. A.) 

Danzig, 6. Oktbr. [Marine; die Expedition nach 
Japan; Schießübungen.] Morgen wird die „Arcona“ nach 
der Rhede gehen und ihre Probefahrt machen. „Thetis“ und 
„Frauenlob“ werden wahrſcheinlich ſchon Anfangs künftiger Woche 
von hier abſegeln. — Die für die Expedition nach Japan eingelie⸗ 
ferten Waarenproben reſp. Handelsartikel, beſtehend in diverſen 
Manufakturwaaren, Liqueuren, Tabaden, Bernſteinwaaren 2c., wer⸗ 
den morgen Vormittag an Bord der Fregatte „Thetis“ eingeſchifft. 
— Die geſtern abgehaltene Schießübung mit Landungsgeſchützen 
der Seeartillerie iſt befriedigend ausgefallen, indem die von der 
Fabrik C. Steimig u. Co. gefertigten eiſernen Landungslaffeten 
nicht allein in Rückſicht auf Haltbarkeit, ſondern auch bezüglich der 
praktiſchen Anwendung ſich vorzüglich bewährt haben. Die metal- 
lenen Geſchützroͤhren, welche als Bootsgeſchütze dienen, werden näm- 
lich bei Landungen auf die in den Böten mitgenommenen Lan⸗ 
dungslaffeten verpflanzt und im Vorgehen als Feldgeſchüge gebraucht. 
Sie ruhen auf einer eiſernen Are, welche nach Art der Ackerpflüge 
in eine Spitze verläuft, dort einen 1 ae in einem metallnem 
Rad findet und, da das ganze Geſtell für 4 kräftige Leute tragbar 
it, ein Geſchoß bilden welches ein Vorgehen bei Landungen nach⸗ 
drücklich unterſtützt. (d: 


Bl.) 

Elberfeld, 5. Okt. [Die Polizeiſtundel Der Polizei⸗ 
direktor von Elberfeld und Barmen, Huſch bub u heute folgende 
Bekanntmachung: „Von heute ab wird bis u Weiteres für den 
ganzen Bereich der Polizeidirektion die bisher bis 11 Uhr übliche 
ogenannte Polizeiſtunde hiermit auf 9 Uhr Abends feſtgeſtellt. Alle 
Wirthe, welche dieſe den dermaligen Zuſtänden nothwendig ange⸗ 
paßte Maaßregel nicht genau beachten ſollten haben die Verweige⸗ 
rung der Prolongation ihrer Konzeſſton am Jahresſchluß oder nach 
Befinden ſofortige Einziehung derſelben zu gewärtigen.“ 


Greifswald, 6. Okt. [Beitritt zur Eiſenacher Er⸗ 
klärung] In einer am 1. d. abgehaltenen öffentlichen Berfamm- 
lung wurde nach kurzer Debatte die nachſteheude Erklärung einſtim⸗ 
mig angenommen und ſofort mit 212 Unterſchriften verſehen. Die 
Erklärung lautet: „Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß durch 
die gegenwärtige Verfaſſung des deutſchen Bundes die Unabhängig⸗ 


keit und Machiſtellung des geſammten Vaterlandes gefährdet und 


von den verhängnißvollen Folgen dieſes Zuſtandes Preußen, wie 
andere 1 0 des deutſchen Vaterlandes unvermeidlich ſchwer ge⸗ 
troffen wird, erklären die Unterzeichneten, in weſentlicher Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den der bekannten Eisenacher Erklärung im Grunde 
liegenden Beſtrebungen, daß ſie jeden Schritt der preußiſchen Re⸗ 
gierung, welcher gerichtet iſt auf die entſchiedene Abwehr ſolcher Maaß⸗ 
regeln, mit denen die in gejeglichen " ranken ſich haltende nationale 
Bewegung gehemmt oder unterdrückt werden ſoll, auf das energi⸗ 
ſche Zuſammenfaſſen deutſcher Macht und Wehrkraft für die Zeit 
der Gefahr und auf die Herbeiführung einer durch as Zen⸗ 
tralgewalt und Volksvertretung ſtarken und freien Geſammtverfaſ⸗ 
jung Deutſchlands, nach beiten Kräften patriotiſch zu unterſtügen 
für ihre Pflicht erachten. Sie erklären dies, um ihrerseits das Zeug⸗ 
niß dafür nicht — daß auch im Norden Deutſchlands 
unter den beſonnenen Vaterlandsfreunden dieſe nationale Bewegung 
tiefe Wurzel geſchlagen hat, und daß die berechtigten Staatsgewal⸗ 
ten, welche es auf ſich nehmen, dem wahren Bedürfniſſe deutſchen 
Volts⸗ und Staatslebens Befriedigung zu verſchaffen, auf einmü⸗ 
thige und ausdauernde Unterſtützung in den verſchiedenſten Kreiſen 
des deutſchen Volkes banen können.“ 

Hamm, 6. Okt. [Waiſenhaus.] Es geht uns fol⸗ 
ende Mittheilung zu: Hier iſt neuerlichſt ein Waiſenhaus zu dem 
wecke neu gegründet worden, verwaiſte, oder andere hülf- und er⸗ 

ziehungsloſe Kinder aus den evangeliſchen Diaſporagemeinden der 
Provinz Weſtfalen aufzunehmen und ihnen eine evangeliſch⸗chriſt⸗ 
liche Erziehung zu gewähren. Se. Maj. der König — genehmigt, 
daß die Anſtalt den Namen Friedrich⸗Wilhelms⸗Waiſenhaus führen 
dürfe. Mit Rückſicht auf die beſonderen Verhältniſſe der Provinz 
Weſtfalen, iſt dem jungen Unternehmen von proteſtantiſcher Seite 
alle Unterſtützung zu wünſchen, weshalb ſolches der öffentlichen 
Mildthätigkeit nur dringend empfohlen werden kann. Jedenfalls 
ſind ähnliche Anſtalten auch in der Provinz Poſen ein recht drin⸗ 
gendes Bedürfniß, da zahlreiche deutſche und evangeliſche Kinder 
bier vorhanden find und aufwachſen, deren Erziehung nicht allein 
in religiöſer, ſondern auch in nationaler Hinsicht völlig vernach⸗ 
läſſigt wird, weil die geringe Anzahl evangeliſcher Schulen, und die 
im Vergleich mit der reich ausgeſtatteten katholiſchen Kirche ſehr 
geringfügigen Mittel der evangeliſchen Kirche im Großherzogthum 
nicht ausreichen, den zahlreichen zerſtreuten Gemeindemitgliedern 
Hulfe und Beiſtand zu gewähren. 
Hamm (in der Grafſchaft Mark), 6. Okt. [Theilnahme 
jüdiſcher Gutsbeſitzer an Kreistagen.] Die Verfügung 
unſeres Miniſteriums hat bereits in unſerer Provinz ſeine Wirkung 
geäußert Der Schwiegerſohn unſeres verdienſtvollen Profeſſors 
Heindorff, des Stifters einer iſraelitiſchen Erziehungs⸗Anſtalt für 
Handwerker und Gewerke, hat als Befiger eines in dem benachbar⸗ 
ten Kreiſe Soeſt belegenen adeligen Gutes zum erſtenmale am 
Kreistage Theil genommen. Allein 3 oder 4 der Mitſtände fanden 
ſich dadurch dergeſtalt in ihren Standesvorrechten verletzt, daß fie 
die Verſammlung verließen. (Br. 3.) f 
Köln, 6. Okt. [(Jur Brückeneröffnung.] Es iſt aufge⸗ 
fallen, daß bei der Eröffnungsfeierlichkeit der Rheinbrücke nicht auch der 
Kardinal⸗Erzbiſchof v. Geißel, oder deſſen Stellvertreter mit eini— 
gen Mitgliedern des Domkapitels zugegen waren, und daß man 
auf dem Dom nur zwei Fahnen, die zudem noch zuſammengerollt 
waren, bemerkte, während die übrigen Gebäude der nächſten Umge⸗ 
bung im ſchönſten Farbenſchmuck prangten. Es mußte dieſes um 
ſo mehr auffallen, als man wußte, daß die hohe Geiſtlichkeit einge⸗ 
laden und ihr auch die Bitte vorgetragen worden war, durch die 
Ausſchmückung des Doms das Feſt mitbegehen zu wollen; indeß 
iſt die Sache erklärlich, wenn man folgende verbürgte Thatſache 
hört. Der Kardinal⸗Erzbiſchof hatte nämlich an die Direktion der 
Köln⸗Mindener Eiſenbahngeſellſchaft die Anforderung geſtellt, das 
neue Bauwerk, wie es namentlich in Frankreich geſchieht, bei An⸗ 
weſenheit der Durchlauchtigſten Gäſte einzuſegnen, worauf man 
aber von Seiten der Direktion nicht einging. Dadurch iſt die Er⸗ 
klärung für die Abweſenheit des Prälaten gegeben. Später begrüßte 
er bekanntlich im Dom JJ. KK. Hoheiten und wurde beim Abſchiede 
auf das Herzlichſte von Höchſtdenſelben entlaſſen. Bei dem Feſtdi⸗ 
ner ſaß er zu der rechten Seite des Prinz⸗Regenten. (N. P. 3.) 


Oeſtreich. Wien, 6. Okt. [Die Finanzzuſtände 
Oeſtreichs.] Die „Oſtd. Poſt.“ knüpft an die Einſetzung der 
Immediat⸗Kommiſſion nachſtehende Betrachtungen über die Finanz⸗ 
lage Oeſtreichs: „Oeſtreich war aus den Rieſenkämpfen mit der 
franzöſiſchen Republik und dem franzöſiſchen Kaiſerreich als Sie⸗ 
ger, als territorial gekräftigt hervorgegangen; finanziell hatte es ſich 
mit den Patenten von 1811 und 1816 arrangirt. Dreißig Jahre 
des Friedens hätten alſo hinreichen ſollen, den Reſt der Schulden, 
den es aus dieſer Periode überkam, zu tilgen. Wir wollen hier nicht 
unterſuchen, inwiefern jenes Patent von 1818 gerechtfertigt war, 
das die Verloſung der früheren reduzirten Staatsſchuld und die 
Wiedereinſetzung der Staatsgläuhiger in ihre früheren Rechte defre- 
tirte. Es war zwar ein Akt der Sühne für 1811, aber er kam We⸗ 
nigen zu Gute, deren Vermögen das Patent von 1811 dezimirte, 
er wurde vielmehr eine Quelle enormen Reichthums für Solche, die, 
den Vorgang ahnend oder nicht ahnend, die herabgeſetzten Staatsſchuld⸗ 
ſcheine um nahezu Nichts an ſich gebracht. Aber ſelbſt mit dem 
Patent von 18 18 war es ein Leichtes, Oeſtreich ſchon lange vor dem 
Jahre 1848 ſchuldenſrei zu ſehen. 12 Mill. Gulden Steuern mehr 
ſeit den Jahren 1820 eingehoben, hätten nicht allein jedes neue An- 
lehen überflüſſig gemacht fie hätten zur Tilgung der geſammten 
Staatsſchuld genügt. Was waren 12 Millionen Gulden für einen 
Staat, der ſeine Einkünfte ſeit 10 Jahren um 150 Mill. Gulden 

ehoben! Statt deſſen fand uns das Jahr 1848 kreditlos und die 
taatsſchuld war auf nahezu eine Milliarde 5prozentiger Schulden 
angewachſen. Aber freilich hätte es, um ſene 12 Millionen Gulden 
jährlich in der Periode von 1820 — aufzubringen, einiger Re⸗ 
formen bedurft; Reform aber war damals ein arg verpöntes Wort. 
Im ſtarren Beharren am Althergebrachten ließ man lieber die Fi⸗ 
nanzen des Staates Noth leiden, ließ man die Quelle des Staats⸗ 
wohlſtandes, die der materiellen Intereſſen verkommen. Seit 1848, 
alle Welt muß das anerkennen, hat die Staatsverwaltung im All⸗ 
3 und die Finanzverwaltung im Beſondern wiederholte 
erſuche gemacht, Ordnung in den Staatshaushalt zu bringen; 
aber bis jetzt wenigſtens ſchien es, als ob beide ihre Kräfte nutzlos an 
einer Syſiphusarbeit erſchöpften. Die Staatseinnahmen haben 
zwar in einer nie für möglich erachteteten Weiſe vermehrt, aber 

n noch größerer Progreſſion find die Staatsausgaben gewachſen, 
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denn die ſeit 1848 in Europa periodiſch gewordenen politiſchen Er⸗ 
ſchütterungen haben Opfer gefordert, die jeder Finanzkunſt ſpotten. 
Wir kennen den dermaligen Stand unſerer Staatskaſſe nicht und 
haben keine Idee, welche Ziffer die Schlußrechnung des Jahres 
1859 und der Voranſchlag für 1860 nachweiſen wird; aber wir ha⸗ 
ben allen Grund, anzunehmen, daß trotz aller Erſparniſſe in der 
Verwaltung, troß der Kriegszuſchläge und der verſchiedenen im Mai 
d. J. dekretirten Finanzmaaßregeln nicht allein das Jahr 1859 mit 
einem gewaltigen Minus schließt, ſondern daß es auch im Jahre 1860 
noch nicht möglich ſein wird, Ausgaben und Einnahmen des Staats 
ins Gleichgewicht zu bringen. Noch iſt ja keine der ſchwebenden 
politiſchen Fragen gelöſt, und Oeſtreich ſteht inmitten aller; jeder 
Verſuch, ſie ohne oder gegen Oeſtreich zu löſen, muß dieſes unter 
die Waffen rufen, muß neue Verwirrungen in ſeinen Staatshaus⸗ 
halt bringen. Zu dem Allen kommt die leidige Valuta. Als Be⸗ 
dingung einer gedeihlichen Entwickelung unſerer materiellen und 
finanziellen Zuſtände iſt die Herſtellung der Valuta die größte 
Schwierigkeit, die unſere Finanzverwaltung zu bewältigen hat. Sie 
ſoll die Bank ſolvent machen, und doch bedarf ſie nicht allein aller 
ihrer eigenen Mittel, ſie wird auch einige Zeit noch die der Bank in 
Anſpruch nehmen müſſen. Wahrlich die acht Männer, welche das 
Vertrauen des Kaiſers zur Löjung der Finanzreformfrage berufen, 
ſammt den Staatödienern, die dabei helfend zur Seite geſtellt wer⸗ 
den, find nicht um den ſeltenen Wirkungskreis zu beneiden, der ſich 
ihnen öffnet. Aber ſo ſchwierig auch die Aufgaben ſind, die jenen 8 
Männern geſtellt find, ſie müͤſſen gelöft werden; wer ein Oeſtreich 
will, ein geſundes, mächtiges Oeſtreich, muß ehrlich mithelfen an 
der Löſung.“ 2 

— [Die mittelitalieniſche Frage.] Die „Oſtd. P.“ 
beſchäftigt ſich mit der Ordnung der mittelitalieniſchen Staaten. 
Nach ihrer Anſicht wird ſich der Kongreß nur um die Herzogthümer 
und die Romagna, keineswegs aber um die Lombardei zu kümmern 
. Die Friedenspräliminarien von Villafranca hätten die Rück⸗ 

ehr der Herzöge ausgeſprochen, konſequenter Weiſe wäre alſo eigent⸗ 
lich auch die Wiederherſtellung der legitimen Ordnung kein Gegen⸗ 
ſtand der Kontroverſe. Es liege aber jetzt, da inzwiſchen die Revo⸗ 
lution in Mittel⸗Italien ſich feſtgeſetzt habe, ein beſonderer, von der 
bereits abgethanen Kriegsfrage ganz . Zuſtand vor, und 
dieſer ſolle der Berathung eines Kongreſſes unterzogen werden. 
Natürlich, meint die „Oſtd. Poſt“ der Kongreß müßte Recht ſprechen 
zu Gunſten der Legitimität, denn wenn ein europäiſcher Kongreß 
der mittelitalieniſchen Revolution nachgeben könnte, ſo würde er 
die aus Italien drohenden revolutionären Gefahren nicht beſchwöͤ⸗ 
ren, ſondern ſie in Permanenz erklären. 

— [Wenig Ausſicht für die mittelſtaatlichen 
Pläne.] Die Beſprechungen des Herrn v. Beuſt mit dem Grafen 
Rechberg ſind in dieſen Tagen fortgeſetzt worden (Herr v. Beuſt iſt 
übrigens bereits wieder nach Dresden zurückgekehrt), und einer die⸗ 
ſer Unterredungen hat auch der zur Zeit hier noch verweilende Bun⸗ 
bespräfidielgeſandte beigewohnt. Wie verlautet, wäre auch an den 
Frhrn. v. Arnim, den eter des preußiſchen Geſandten Baron 
v. Werther, das Erſuchen gerichtet worden, dieſer Beſprechung bei⸗ 
zuwohnen, ohne daß Herr v. Arnim dieſer Einladung Folge gege⸗ 
ben haben ſoll. Muthmaßlich hat Hr. v. Arnim ohne Inſtruktion 
ſeiner Regierung an keinerlei Verhandlungen, wenngleich nur durch 
paſſive Aſſiſtenz, Theil nehmen wollen. Hiervon abgeſehen, beſteht 
darüber kein Zweifel, daß zwiſchen dem dieſſeitigen und dem Ber⸗ 
liner Kabinet darüber Einverſtändniß obwaltet, jede auf Ver⸗ 
änderung in den verfaſſungsmäßigen Landes einrichtungen ab⸗ 
zielende Propoſition nicht der Initiative der Mittelmächte zu 
überlaffen. Dieſes Einverſtändniß, obſchon feiner Natur nach 
nur negativer Bedeutung und, wie ſich von ſelbſt ſagt, in Akten⸗ 
ſtücken nicht präzifirt, iſt doch in allen bisher und noch vor Beginn 
der jüngſten Reformbewegung gewechſelten diplomatiſchen Kor⸗ 
reſpondenzen als eine theils ausdrückliche, theils ſtillſchweigende 
Vorausſetung von beiden Seiten angenommen worden. Ich darf 
daher eine frühere Bemerkung zuverſichtlich N daß die 
drei Regierungen, die in München vereinigt waren, für poſitive von 
ihnen direkt beim Bundestage ausgehende Schritte hier keine Er⸗ 
muthigung erhalten. Jedenfalls wird dieſes hier ſo lange nicht ge⸗ 
ſchehen, als Preußen der Bewegung eines Theiles der nord⸗ und 
mitteldeutſchen Bevölkerung gegenüber jene Paſſivität bewahrt, 
welche es bisher zu feinem Grundſatze gemacht 2 haben ſcheint und 
der es auch in dem bekannten Erlaſſe des Grafen v. Schwerin auf 
die Stettiner Adreſſe einen ganz unzweideutigen Ausdruck gegeben 
hat. Graf Rechberg ſoll auch dem ſächſiſchen Miniſter aus dieſer 
Anſchauung des diesſeitigen Kabinets kein Hehl gemacht haben. 

— [Die öſtreichiſche Regierung und ihre Gläu⸗ 
biger.] Einem Artikel des „Schw. Hdls. Kur.“ entnehmen wir 
Einiges über die eigenthümlichen Umftände, unter denen die öſt⸗ 
reichiſche Regierung ihre Finanzoperationen auszuführen pflegt, 
Natürlich können wir nur Bruchſtücke aus der öſtreichiſchen Finanz⸗ 
geſchichte geben. Einmal ſetzte die Regierung die Zinſen der Schuld 
1 auf die Hälfte herab. Da aber hiermit das Gleichge⸗ 
wicht im Staatshaushalte noch lange nicht hergeſtellt war, man 
vielmehr weiteres Geld brauchte und keines mehr freiwillig geliehen 
bekam, jo erdachte irgend ein Finanzgenie das geniale Auskunfts⸗ 
mittel der „Arroſirung“. Was iſt das? höre ich fragen. Ich will's 
erklären: Man verkündete den älteren Staatsgläubigern, die kaiſer⸗ 
liche Kaſſe brauche Geld, und ſtatt daß nun in gemeinen Fällen der 
Schuldner vom Gläubiger gezwungen wird, zu bezahlen, wußte es 
das 8 umgekehrt zu Stande zu bringen; der Schuld⸗ 
ner zwang den Gläubiger, ihm noch mehr fr borgen, indem er, d. h. 
die Regierung, erklärte: Wer nicht „arroſire“, d. h. zugieße, d. 4 
noch weiteres Geld hergebe, jet ſeiner älteren Forderung kurzweg 
verluſtig; wer dagegen zahle, erhalte ein neues Papier ſowohl für 
ſeine jetzige Zahlung, als auch fur die alte Forderung. Und ſo ge⸗ 
ſchah es. Nun hatte man neben den Staatsobligatinnen auch noch 
eigentliches Papiergeld. Da der Glaube zu wanken anfing, ward 
auf alle Weile ſchon im Jahre 1806 die beſtimmteſte kaiſerliche 
Verſicherung ertheilt, daß dieſes Papiergeld niemals im Werthe 
herabgeſetzt werde. Ein kaiſerliches Mandat von Franz I. vom Bes 
bruar 1811 lautete wörtlich: „Ich gebe Mein kaiſerliches Wort, 
daß „nie“ die Bankozettel in ihrem Nennwerthe heruntergeſetzt 
werden ſollen.“ Das war gewiß beſtimmt genug geſprochen. Frei⸗ 
lich erwies ſich das Volksvertrauen auf dieſes verpfändete Wort 
nicht gerade felſenfeſt; denn der Werth des Papiergeldes ſank gleich⸗ 
wohl immer tiefer. Und das Volk hatte Recht, ein bischen ungläu⸗ 


big zu ſein. Denn ſchon unterm 26. März 1811, d. h. ſechs Wochen 
nach dieſer kaiſerlichen Wortverpfändung, ward eine kaiſerliche Ver⸗ 
fügung bekannt gemacht, durch welche das Papiergeld auf ein Fünf⸗ 
tel ſeines Nennwerthes herabgeſetzt wurde. Dabei verfuhr man ſo: 
man forderte das alte Papiergeld ein, indem man es für nicht mehr 
gültig erklärte, und gab bei jeder Ablieferung von je funf Gulden 
in alten Scheinen einen einzigen Gulden, aber auch dieſen nicht 
baar (dazu hatte man kein Geld), ſondern in neuem De Daß 
auch zu dieſer neuen Schöpfung nicht gerade ein felſenfeſtes Ver⸗ 
trauen beſtand, darf nicht groß Wunder nehmen, und ſo ſank das⸗ 
jelbe im Kourſe alsbald auch auf ein Viertheil ſeines Nennwerthes. 
Demnach verblieb den Inhabern urſprünglicher Papiere von dem 
anfänglichen Nominalbetrage ein Bwanzigiel, d. h. ſtatt 20 Gulden 
hatte man eben noch einen einzigen wirklichen Gulden übrig! — 
Doch das ſind alte Geſchichten, obgleich ſie nur allzugewiß wahr 
find, wie ſich leicht beweiſen läßt (wir dürfen nur Kolb 's „Handb. 
der Statiſtit“ aufſchlagen). Allein reden wir auch von der Neuzeit. 
Da giebt es unter Anderem Schuldſcheine, auf denen mit klaren, 
bündigen Worten zu leſen iſt: „Staatsſchuldverſchreibung über... 
Gulden in Konventionsmünze, welche die k. k. Univerſal⸗Staats⸗ 
Schuldenkaſſe in Folge der Beſtimmung des beigedruckten Aller- 
höchſten Patents vom 26. Juni 1854 mit fünf vom Hundert in 
klingender Münze an den Ueberbringer der zu dieſer Obligation ge⸗ 
hörigen Intereſſenkoupons halbjährig verzinſen wird.“ Die Dar⸗ 
leiher hatten namlich ihr Geld nur gegen die ausdrückliche Zuſiche⸗ 
rung hergegeben, daß ihnen unter allen Verhältniſſen ihr Guthaben 
in klingendem Gelde, und nicht etwa in Papier, entrichtet werde. 
Nun kam in dieſem Jahre der Krieg. Da erging eine kaiſerliche 
Verfügung, wonach ſolche Zinſen eben doch in Papier bezahlt wer⸗ 
den ſollten, mit einem rein willkürlich beſtimmten, viel zu geringen 
Aufgelde. Jetzt iſt der Friede hergeſtellt, und da wenigſteus ſollte 
man meinen, werde die Verpflichtung erfüllt. Eine neue Verfügung 
jedoch beſtimmt, daß auch die demnachſt fälligen Zinſen mit neuem 
Papier bezahlt werden follten, und einem Aufgelde von 15 Prozent, 
während am Tage der Publikation ſolches Papier nicht bloß 15, 
ſondern 25 Prozent verlor! Dies ſind Thatſachen. Wir wollen 
denſelben nichts beifügen und brauchen es wohl auch nicht. 

— [Kleidung der Kerkerſträflinge.] Nach einer jo 
eben erſchienenen Verordnung haben Kerkerſtraflinge, welche vor 
ihrer Verurtheilung dem Offizier⸗, Beamten⸗ oder einem dieſen 
gleichgehaltenen Stande angehörten, während ihrer Strafzeit ſich 
der eigenen Zivilkleider zu bedienen. Für gänzlich Mittelloſe wird 
der Anzug vom Aerar beigeſchafft und hat in dieſem Falle aus 
einem bis über die Knie reichenden Kaputrocke mit ſchwarz⸗beiner⸗ 
nen Knöpfen, Pantalon, Weſte und Kappe, Alles aus dunkelmoh⸗ 
rengrauem Tuche, zu beſtehen. 

— l[Kaſtanienkrankheit und Viehſeuche.] Aus Ve 
nedig wird der „Tr. Z.“ geſchrieben: Auch bei den Kaſtanien und 
Maronen, dieſer ſo beliebten Frucht, hat ſich die Krankheit gezeigt 
und die Hälfte derſelben ungenießbar gemacht. So hätten wir 
denn Kartoffel-, Trauben», Seidenwürmer⸗, Auſtern⸗ und Kaſta⸗ 
nienkrankheit. In Conſelve iſt ferner in dem Stalle eines dorti⸗ 
gen Grundbeſißers die Viehſeuche ausgebrochen, welche in einer 
Stunde 12 Stück Rinder dahinraffte. Es wurden von den Behör⸗ 
den alle Anſtalten getroffen, um einer Verbreitung dieſer Seuche 
vorzubeugen. 


Prag, 5. Okt. [Adelsverſammlungen!] Der grund⸗ 
beſitzende Hochadel Böhmens hält in ſtiller Zurückgezogenheit ge⸗ 
heimnißvolle Verſammlungen in verſchiedenen Gegenden Böhmens, 
ohne von der Gendarmerie, welche ſonſt jeder politiſchen Regung 
beſondere Sorgfalt zu widmen pflegt, irgend belaſtigt zu werden; 
dort werden Vorſchläge und Anträge zu Reformen in feudalem 
Sinne berathen und vorbereitet, und man giebt ſich der 2 
hin, dieſe Anträge von dem neu eingetretenen, dem galiziſchen 
Hochadel angehörenden Miniſter begünftigt zu jeden; es wird ſo⸗ 
gar verſichert, der Statthalter Böhmrns habe bei ſeiner jüngsten 
Rundreiſe dieſen Verſammlungen ermunternd beigewohnt. Auf 
hochtoryiſtiſche Tendenzen jener geheimen Berathungen läßt der 
Umſtand ſchließen, daß kleine Gutsbeſitzer niederen Adels, welche 
ſich den Konventikeln anſchließen wollten, ſchroff ausgeſchloſſen 
worden find. So könnte es ſich fügen, daß man in Deſtreich den 
Rücktritt Bach's in gewiſſen Beziehungen zu beklagen Urſache ha⸗ 
ben dürfte; denn exkluſive Begünstigungen des Hochadels hat Bach 
grundſätzlich niederzuhalten verſtanden. Bachs Rücktritt iſt ausſchlie⸗ 
ßend nur als Errungenſchaft des Hochadels zu betrachten. (D. A. 3.) 


Bayern. München, 6. Okt. [Die Kommiſſion für 
deutſche Geſchichte] iſt ſeit dem 29. September hier verſam⸗ 
melt. An dieſem Tage wurde ſie vom Präſidenten, dem Profeſſor 
Ranke aus Berlin, in einer Rede begrüßt, worin er ankündigte, daß 
Se. Majeſtät, außer der jährlichen Dotation, noch aus ſeiner Ka⸗ 
binetskaſſe die Summe von 25,000 Gulden ihr zur Verfügung 
ſtelle. Verſammelt waren dabei ſämmtliche Mitglieder der Kom⸗ 
miſſion aus allen Theilen Deutſchlands, mit Ausnahme von Pro⸗ 
feſſor Cornelius, der durch Familienverhältniſſe in Bonn zurückge⸗ 
halten iſt. (A. 3.) 


Sachſen. Dresden, 5. Okt. [Fälſchungsprozeß.] Am 3. d. 
kam die am 5. v. M. vertagte Hauptverhandlun a Ken v. We 
wicz aus Liſſa bei hieſigem Bezirksgericht anderweit an die Tagesordnung. Wie 
wir damals berichteten, fo fand die Vertagung auf Antrag des Vertheidigere, 
Adv. Lohrmann, aus dem Grunde ftatt, well bei der Höhe der auf das in Frage 
ftehende Verbrechen geſetzten Freiheitsstrafe im Intereſſe des Angeklagten no 
einige der vom Vertheidiger zitirten Zeugen vorgeladen werden ſollten. Neb 
mehreren anderen Sale war namentlich der von Alkiewicz gewünſchte Haupt⸗ 
zeuge, der Sürit v. Sulfowsti, auf erfolgte Ladung heute Enden Der 5 
get 2 10 111 e im Juli v. J. an den Direktor der Bekleidungsakademie Herrn 
G. A. Müller allhier einen von ihm ſelbſt auf den genannten Zeugen gezoge⸗ 
nen und 2 dieſem acceptirten, auf 940 Thlr. lautenden, am 15. Dezember 
1858 zahlbaren Wechsel für 740 Thlr. verkauft, gleichzeitig auch einen ander. 
a auf 1000 Thlr. lautenden, von dem Prinzen Stanislaus v. Haßfeld 
acceptirten und den 20. Dezember 1858 zahlbaren Wechſel als Unterpfand in 
deſſen Händen gelaſſen. Nicht minder hatte er in demſelben Monat einigen an⸗ 
deren Perſonen einen gleichfalls von Letzterem acceptirten Wechſel in der Höhe 
von 2000 Thlr. zu verkaufen verſucht. Es hatte ſich aber ergeben, daß ſämmt⸗ 
liche Accepte nicht von der Hand der genannten Perſonen auf die betreffenden 
echſel gebracht worden ſeien, Alkiewicz vielmehr ohne Hehl geſtanden, daß er 
die Unterſchriften ſelbſt darauf gemachk, mit der Verſicherung jedoch, daß er 
von dem Fürſten v. S. im Jahre 1856, von dem Prinzen v. H. zu verſchiede⸗ 
nen Malen die mündliche Ermächtigung erhalten habe, in giltiger Weiſe ihre 
Namen auf Wechſel zu bringen, falls er einmal in Geldverlegenheit gerathen 
ſollte. Der Prinz v. Hatzfeld hatte auf erfolgte Reguiſition an Gerichteſtelle 
iu Italien auf das Beſtimmteſte verſichert und eidlich erhärtet, dem Alkiewiez 
einen ſolchen Auftrag niemals 8. Vir zu Salton wie denn auch der heute in 
Hauptverhandlung gegenwärtige Fürſt Sulkowski ſich ganz in gleicher Weste 


Wölprad; und dies ebenfalls beeidete, Nicht minder ergab ſich, daß Beide feit 
Au, ren Jahren mit dem Angeklagten in gar keiner Verbindung mehr ſtehen. 
i dem deponirten zwar die Hotelbeſitzerin Schmidt aus Breslau, ſowie 
Mu Zeugen aus Berlin, daß zwiſchen dem Angeklagten und dem Prinzen v. H. 
aur wie ſie zu bemerken mehrfach Gelegenheit gehabt, vor einigen Jahren 
n enge Geſchäftsverbindung ftattgefunden habe, nicht aber von ihnen ber 
t werden könne, daß dem v. Alkiewicz eine jo weitgehende Ermächtigung 
ut worden ſei. Uebrigens ergab ſich, daß Derſelbe nicht nur in Breslau 
Berlin bedeutende Schulden zurückgelaſſen, ſondern auch in Dresden deren 
ucperlei kontrahirt habe. Nachdem die Beweisaufnahme mit einer nur kur⸗ 
. nterbrechung bis zur fünften Nachmittagäftunde gedauert, machte der 
“zu tanwalt, Appellationörath Metzler, in ſeinem nun Plaidoyer 
über derſt darauf aufmerkſam, wie der Angeklagte keineswegs Urſache habe, ſich 
den g den Mangel der Geneigtheit Seitens des Gerichts zu beſchweren, ihn in 
ı den Leſit aller Vertheidigungsmittel zu ſetzen, durch welche er ſeine Sache för⸗ 
zu können hoffen durfte. Denn es ſeien Zeugen aus aller Herren Länder 
ugeholt worden, und in der That hätten einige derſelben auf der Reiſe an⸗ 
itt ein beſſeres Gedächtniß bekommen, als fie bei den früheren Abhörungen in 
fun Wohnorte gezeigt. Dennoch jei aus ihren Ausſagen nicht ein ſolches Re⸗ 
10 t hervorgegangen, daß die Staatsanwaltſchaft von der geſtellten Anklage 
hen vermöge. Es habe ſich vielmehr unzweifelhaft ergeben, daß der An 
tagte die Wechſel gefälſcht, d. h. in unbefugter Weiſe ausgeſtellt habe. Zwar 
ki von ihm einige Momente aufgebracht worden, aus denen ſich abnehmen 
$, daß ein gewiſſermaßen vertrautes Verhältniß zwiſchen ihm und den mehr⸗ 
Kuannten Herren in früherer Zeit ſtattgefunden haben möge, es ſei aber daſ⸗ 
Sau nch zur rechtlichen Gewißheit gebracht worden, viel weniger die be⸗ 
ben tete — daß dem Angeklagten eine jo unbeſchränkte Vollmacht gege- 
worden ſei, Wechſelgelder auf den Namen jener Herren für ſeinen Nutzen 
Aanehmen. Die fernere Frage, ob er dadurch einen Betrug durch Fälſchung, 
— nur einen Kreditbetrug begangen, laſſe ſich nur zu ſeinen Ungunſten dahin 
Ih Iheiden, daß er keineswegs ſich in dem Beſitz von Mitteln befunden, die frag 
ki echſel zu decken, denn die Poſten, die er als angebliche Außenſtände be⸗ 
ber hätten ſich tyeils als erdichtet, theils als inerigivel ergeben. Die gänz⸗ 
dp Vermögeneloſigkeit des Angeklagten ſchließe daher die Annahme eines Kre⸗ 
m ches vollſtändig aus, und die Staatsanwaltſchaft könne daher nur auf 
daz Strafantrage wegen gemeinen Betruges, bezüglich des letzten Wechſels 
en unbeendigten Verſuches beharreu. Der Vertheidiger, Adv. Lohrmann, 
lie hierauf in ſcharfſinniger Weite diejenigen Momente hervor, aus denen er 
auptungen der öffentlichen Anklage widerlegen zu können meinte, un 
a öffentlichen Ank idert £ inte, und 
ag namentlich dar, daß trotz der gegentheilig gegebenen Depoſitionen und 
pe n Anführungen mehrerer Zeugen der Angeklagte bei Anfertigung der frag« 
ip a Wechſel in jeinem guten Rechte zu ſein geglaubt habe, daher klagfrei zu 
wachen ſei. Nachdem der Angeklagte zum Schluß noch ſelbſt das Wort ergrif⸗ 
And in jeiner zungenfertigen, nicht eben einen günſtigen Eindruck hervor» 
bt. zung 1 günſtig 
— Weiſe unter nochmaliger Aufführung der für ihn ſprechenden Entla⸗ 
daun momente den Gerichtshof um einen gerechten Syruch angegangen hatte, 
det theilte derſelbe ihn in dem Abends 8 Uhr publizirten Erkenntniſſe wegen 
Mafades durch Gan dag nn unbeendigten Verſuchs in eine Zuchthauds 
je von 4 Jahren. af r. J) 
— [Eine öͤſtreichiſche Note vom Jahre 1830 Die 
0. A. 3.“ bringt gelegentlich der Beſprechung des Rechberg ' ſchen 
zerlaſſes⸗ eine ältere öſtreichiſche Note aus der Zeit in Erinnerung, 
N das Königreich Sachſen in Folge der Septemberereigniſſe des 
te res 1830, in Folge deren der Prinz Friedrich Auguft zum Mit⸗ 
udenten ernannt wurde, in die Reihe der konſtitutionellen Staaten 
intrat. Damals ſchrieb Fürſt Metternich an den öſtreichiſchen Ge⸗ 


dae in Dresden, Grafen Colloredo, aus Preßburg vom 28. 
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zur 


ember 1830 Folgendes: „Ew. Hochgeboren Berichte bis zum 
Wald mir richtig zugekommen. Deren Inhalt iſt von der be⸗ 
rlichſten Art. Seine Majeſtät der Kaiſer haben mir zur Pflicht 
> acht, das königlich ſächſiſche Kabinet durch Ew. Hochgeboren in 
volle Kenntniß Allerhöchſtdero Gefühle und Anſichten ſetzen zu 
Men. Es ift fon lange ber, daß Seat: k Maj die Beihfigei 
dat dauern Urſache hatte, mit welcher die dortige Regierung dem 
die eimen leidiger Symptome der Bearbeitung des Bolksgeiſtes 
* Hand geboten hat. Kein deutſcher Staat konnte ein beſſeres, 
im regierenden Hauſe ergebeneres Volk aufweiſen, als das könig⸗ 
d gig. Kein Staat war ſeinerſeits 15 f mit väterlichen 
N denten gejegnet, als eben dieſer Staat. Daß ſich * wie 
gegenwärtigen, ergeben konnten, würde unerklärbar ſein, wenn 
z Nicht deutlich vor Augen läge, daß die Regierung das, was vor 
ag, nicht beachtete, und demnach am Tage des Ausbruchs völlig 
darorbereitet war. Unter den Ereigniſſen unſrer verhängnißvollen 
it könnten wir uns kaum eins denken, welches in ſeiner Veran⸗ 
ung ſeichter und in den Folgen ſchwerer ſein könnte. Von jeher 
oh, das Königreich Sachſen, Regierung und Volk, als ein 
N uſter deutſcher Sitte zu betrachten, wie ungedeihlich müfjen uns 
a die Folgen von Begebenheiten erſcheinen, welche in Urſprung 
d Form das reine Nachbild der Exeigniſſe in fremden Staaten 
dale deren Geſchichte und Volksgeiſt ſo weſentlich von dem deutſch⸗ 
nigerländiſchen abweichen? Welches Beispiel liefert Sachſen heute 
ern anderen deutſchen Stämmen? Se. Majeftät der Kaiſer als 
de er Bundesfürft und als Nachbar können das Vorgefallene nie 
dug bedauern. Ich erfülle DENN eine Pflicht, indem ich Ew. 
dada den Auftrag ertheile, ſich über die 50 fr unſers 
de ödyften Herrn gegen den königlich ſächſiſchen Hof ſowohl als 
Eden das Kabinet rund und unumwunden auszuſprechen. Wenn 
Sit Dohgeboren nicht früher Weifung erhielten, jo war unjer 
Di Uſchweigen nur die Folge der grenzenlos anarchiſchen Lage der 
einde zu Dresden In ſolchen Momenten iſt jeder Rath unnüß; 
nia wo die Dinge entweder zur gänzlichen Niederlage der för 
wolichen Gewalt oder zur Rücktehr zur Ordnung führen müſſen, 
19 — wir unſer Stillſchweigen als die Verſäumniß einer heiligen 
hi icht betrachten müſſen. Se. Majeſtät wollen und konnen es 
facht als möglich betrachten, daß die königliche Regierung ſich Ge⸗ 
| 15 durch einen aufgeregten Pöbel oder durch irre geführte Bürger 
schreiben laſſe. Metternich.“ 


N.; Baden. Karlsruhe, 6. Okt. [Die neue Agende; 
N e Inſekten.] Die evangeliſchen Diözeſanſynoden faſ⸗ 
h bezüglich der neuen Agende verſchiedene Beſchlüſſe. Einige ver⸗ 
nden die ſofortige allgemeine Einführung derſelben in ihrem Mi⸗ 
cum, andere verlangen Reviſton der Agende, noch andere Her⸗ 
au, ang der alten Gottesdienſtordnung. Jene in Mosbach will, daß 
e Rechte, welche durch das Konkordat der katholiſchen Kirche ein- 
umt werden, auch der evangeliſchen zufallen jollen, ſoweit die⸗ 

In, mit den Grundlägen der letzteren vereinbar ſei. — Die Wein⸗ 
die iſt im ganzen Lande im Gange. Die Quantität iſt befriedigend, 
ein Ualität ausgezeichnet. — Am 24. und 25. v. M. haben wir 

e ganz eigenthümliche Einquartirung gehabt: Feldwanzen oder 
inwanzen waren es, die ſich außerhalb der Stadt und in der 

len dedend in ſo großer und nie geſehener Anzahl eingefunden hate 
kur; aß die Wände der Häuſer, die ie die Fenſter ſelbſt, 

Or Alles wie damit überſet war. Seit acht Tayenfichtman keine 

1 N mehr von dieſen übelriechenden und häb ichen Gäſten. Der 
er Sommer ſcheint überhaupt der n der Inſek⸗ 

lä lehr günſtig geweſen zu fein, und dieſer Umſtand hat auch die 
W Binger veranlaßt, bei einer Verſammlung auf baldige 
eſe zu dringen, denn die Ohrenklemmer, Spinnen, Ameiſen 


3 


haben ſich in Menge in der Traube eingeniſtet und ſcheinen ſich 
auch se bei dem edlen Traubenſaft zu 17 — als Ki Waſſer 
und ſonſt gewöhnlichen Pflanzenſäften. 

— [Die preußiſchen Herrſchaften.] JJ. KK. HH. 
der Prinzq⸗Regent und Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen find 
aus Köln vorgeſtern wieder nach Baden zurückgekehrt. Heute wer⸗ 
den Höchſtdieſalben mit II. KK. HH. der Frau Prinzeſſin von 
Preußen, der Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, dem Großherzog 
und der Großherzogin aus Baden⸗ Baden hierherkommen und der 
Aufführung des „Lohengrin“ beiwohnen. — Im Befinden des 
Markgrafen Wilhelm iſt Beſſerung eingetreten. (N. P. 3.) 


Großbritannien und Irland. 
London, 5. Oktbr. [Die marokkaniſchen Händel! 
Der „Morning Poſt“ zufolge wird die Züchtigung, welche Spa⸗ 


nien den Marokkanern angedeihen laſſen will, von eriterer Macht 
nicht als Vorwand zu einer Gebietsausdehnung benutzt werden. 
Die ſpaniſche Regierung jol vielmehr England und Frankreich ges 
genüber erklärt haben, ie beabsichtige nicht, ihre Beſitzungen in 
Afrika auszudehnen. 

— [Bazar des deutſchen Hoſpitals.] Dem hieſigen deutſchen Ho⸗ 
ſpital waren von allen Theilen Deutſchlands Beiträge zu dem von ihm veranſtalteten 
Bazar zugefloſſeu. Daß derſelbe ein günſtiges ehiltat geliefert hat, zeigt fol- 
gende Mittheilung des Vorſtandes, um deren Veröffentlichung die deutſchen 
Blätter höflichſt und ergebenſt gebeten werden: „Vor einem Jahre wandten 
ſich die Unterzeichneten im Namen des Komité's des deutſchen Hoſpitals ver⸗ 
trauensvoll an ihre Brüder und Schweſtern in Deutschland, mit der Bitte um 
Beiträge zu einem für unſer Hoſpital beabſichtigten Bazar. Unſre Bitte ift aus 
allen Gegenden Deutſchlands aufs freundlichſte und großmüthigſte erfüllt, es 
ſind uns 5 zahlreiche und geſchmackvolle Geſchenke der mannigfachſten Art über 
ſandt worden, daß der Bazar einer der glänzendſten, wenn nicht der allerglän- 
zendſte, geweſen iſt, welcher je in England gehalten wurde. Wir freuen uns, 
unſeren mildthätigen Freunden und Freundinnen die Anzeige machen zu können, 
daß ihre große Mühe nicht unbelohnt geblieben iſt, denn der Verkauf hat, mit 
Einſchluß des Ertrages einer Lotterie, durch welche fo eben die nichtverkauften 
Gegenſtände verwerthet wurden, die ſehr bedeutende Summe von 2700 Pfd. 
Sterling eingetragen. Nach einem ſolchen Erfolge, der unſere kühnſten Er⸗ 
wartungen überſteigt, iſt es uns eine doppelt angenehme Pflicht, im Namen 
des Komite's und aller Freunde unfrer Anſtalt den wärmſten Dank allen Jenen 
auszusprechen, welche uns bei dieſem Liebeswerke hülfreiche Hand geleiſtet ha⸗ 
ben. Möge ſich an ihnen Allen die Verheißung reichlich erfüllen: „Wohl dem, 
der ſich der Dürftigen und Kranken annimmt, der Herr wird ihn erguicken auf 
ſeinem Siechbette.“ (Folgen die Unterſchriften.) 

— [Die Arbeitseinſtellung der Baugewerkel hat jetzt eine ern⸗ 
ſtere Wendung genommen, als nach den mannichfachen ehrlich gemeinten Aus⸗ 
gleichungöverjuchen vorauszuſehen war. Nicht etwa, daß geſetzwidrige Schritte 

eſchehen oder zu beſorgen wären les iſt im Gegentheil ein überaus erfreuliches 
Felchen unſrer vorgeſchrittenen Kultur, daß auch nicht der Schein einer Geſetz 
loſigkeit vorgekommen iſt, während ſonſt ähnliche Epiſoden in der 2 
der arbeitenden Klaſſen ſich durch Gewaltthätigkeiten und Brutalitäten a 
Art zu charakteriſiren pflegten), aber der Strike hat ſich von den Bauarbeitern 
der Hauptſtadt auf alle anderen der . 05 ausgedehnt, und damit iſt ihre 
Widerſtandskraft ums Zehnfache geſtiegen. E kämpft jetzt nicht mehr bloß der 
Londoner Zentralverein, der eine improviſirte Schöpfüng war, ſondern das 
ganze, vielverzweigte, von Alters her wohlorganiſirte Maurerhandwerk, das 
den Sitz ſeiner Zentralregierung in Briſtol hat und bei taktvoller Leitung über 

ewaltige Fonds verfügen kann. Woher dieſe Ausdehnung des Strike, der An⸗ 
lange einen beſchränkten Wirkungskreis hatte? Die Antwort ift nicht ſchwer. 

ie Meiſter ſelbſt haben ſie durch ein unbeſonnenes Wort verſchuldet. Als eine 
Deputation des hieſigen Arbeiterzentralvereins ihnen am vorigen Sonnabend 
den Vorſchlag machte, dem Strike dadurch ein Ende u machen, daß die Arbei- 
ter auf die Kürzung der Arbeitszeit, dagegen die Meiſter auf den vielbeſpro⸗ 
chenen Revers verzichten ſollten, da antworteten die Mei er Zentral · 
verein ſei ein unveran 8 m er ien fe mit dem ſie nicht in 
Unterhandlungen treten könnten. adurch glaubten 05 den Zentralverein zu 
ſprengen, a Führer, Mr. Potter, den fie als die Wurzel des Uebels anſe⸗ 
hen, unmöglich zu machen und den Weg zu Separatunterhandlungen mit den 
einzelnen Bauhandwerkern, als da find Maurer, Glaſer, Anſtreicher, Zimmer ⸗ 
leute u. ſ. w., angebahnt zu haben. Ihre Berechnung war aber falſch, und es 
geſchah das Gegentheil von dem, was ſie erwartet hatten. Der Zentralverein 
erklärte durch Mr. Potter, daß er eben jo legal und derantwortlich wie der Aus⸗ 
ſchuß der Bauunternehmer ſei. Er erklärte ferner, daß er in Mr. Potter volles 
Bertrauen habe, und den Zweifel, ob er ſelber das Vertrauen der Arbeiter be 
ſitze, löſte er ſehr geſchickt dadurch, daß er ee Meeting von Arbeitern 
nach St. Martins-Hall berief, damit ſich dieſes öffentlich ausſpreche. Tauſende 
. in den großen Saal, und taufend Andere mußten aus Mangel an 
Raum zurückgewieſen werden. Alles aber, was nur eine Hand aufheben und 
ſchreien konnte, bezeugte, daß der Zentralverein das vollſte Vertrauen der Ar ⸗ 
beiter und ihre unbeſchränkte Vollmacht befiße. Das Meeting that, was dieſe⸗ 
nigen, von denen es berufen war, nur immer wünſchen konnten. Das 0 
die Meiſter vorausſehen ſollen. Jetzt ſtehen ſie dem Vereine, den ſie beleidigt 
haben, feindlicher als früher gegenüber, und der Verein ſeinerſeits, der vergebens 
einen verſöhnlichen Schritt gethan hat, appellirt mit Erfolg an die Provinzen, 
und was in dieſem Falle noch wichtiger iſt: er hat durch fein loyales Entgegen⸗ 
kommen die Sympathien vieler Klaſſen errungen, die vor einem Strike ſonſt 
ein Grauen wie vor einem blutigen Krawall hatten. Die Meiſter hoffen noch 
immer ihre Werkſtätten mit Arbeitern vom Lande zu füllen, aber das iſt ein 
ſchwieriger Prozeß, wenn die Provinzvereine mit dem Londoner Zentralvereine 
Hand in Hand gehen. Eben ſo ſchwer wird es ihnen werden, die Arbeiter durch 
Hungersnoth zur Uebergabe zu 217 en. Wenn dieſe fortan keine Taktloſigkeit 
begehen, wenn ſie namentlich den Strike auf London beſchränken, damit die 
Arbeiter in der Provinz ihn mit ihren Erſparniſſen durchführen helfen können, 
daun werden die Meiſter früher oder ſpäter einlenken müſſen. Von der Neun⸗ 
ftundenarbeit iſt auf beiden Seiten längſt keine Rede mehr. (K. 3.) 

— [Ein Brief Koſſuth 's! an einen Freund in Glas⸗ 
gow hat die Runde durch die Provinzialblätter gemacht und end⸗ 
lich auch ſeinen Weg in die Spalten der „Times“ gefunden. Der 
ungariſche Ayitator Ipricht darin von getäuſchten Hoffnungen ſeines 
Vaterlandes, verſichert aber zugleich, daß er nicht ſeinerſeits ge⸗ 
täuſcht worden ſei. Hierzu bemerkt die „Times“ in einem Leit⸗ 
artikel: Herr Koſſuth wolle offenbar zu ſeinen Landsleuten ſagen: 
„Ihr ſeht, daß ich in dieſen Dingen bewandert bin; wenn ich das 
Signal gebe, könnt Ihr handeln, es wird Euch nicht täuschen.“ 
Darauf bemerkt die „Times“ weiter: „Wir mißgönnen Herrn 
Koſſuth dieſen Erſatz, ſo weit es einer iſt, für feine verfehlte Spe⸗ 
kulation nicht. Eine Schilderhebung Ungarns mit einem Villa⸗ 
franca⸗Frieden hinterdrein wäre eine traurige Geſchichte geweſen; 
ſie hätte auf den Muth des Volkes eine ſehr niederſchlagende Wir⸗ 
kung gehabt. Eine fruchtloſe Kraftanſtrengung erſchöpft und ent⸗ 
nervt zugleich und läßt ein Volk als größern Sklaven und Rebellen 
zurück. Nationen haben ſich mehr als einmal von auderen Natio- 
nen beſiegen laſſen, haben ſich ſpäter mit den Eroberern vereinigt 
und die beiden bildeten dann Eine Nation, die vermöge der 
Miſchung nur deſto ſtärker und kräftiger wurde. Irland, das man 
uns ſo oft vorrückt, und in welchem keine vollſtändige Verſchmel⸗ 
zung der Racen ſtattgefunden hat, iſt doch, wie Niemand abſtrei⸗ 
ten wird, ebenfogut ein weſentlicher Beſtandtheil unſres National⸗ 
körpers wie Norkſhire, und im Beſiß gleicher Rechte und Privlle⸗ 

ien. Die Sache iſt, die Freiheit iſt ein aſſimilirendes Prinzip, der 
Despotismub iſt dies nicht.“ berü . : 

— [Livingſtone.] Von dem berühmten Reiſenden David 
Spenge find in der lezten Zeit verſchiedene Mittheilungen ver- 
oͤffentlicht worden, die ven dem Fortgange ſeiner Expedition Kunde 
gaben. Wichtiger aber, als alle bisher veröffentlichten Schreiben, 


iſt eines vom 1. Juni, welches an den bisherigen Gouverneur vom 
Kap, Sir George Grey, gerichtet und in der „Cape Town Mail“ 
vom 20, Auguſt abgedruckt iſt. Dr. Livingstone hat nun den Lauf 
und allgemeinen Eharakter der zwei 5 ſüdoſt⸗afrikaniſchen 
Ströme, des Zambeſi und des Shire, erforſcht. Beide find bis in 
das Innere des Landes hinein ſchiffbar und namhafter Nachhülfe 
fähig, wozu der außerordentliche Bodenreichthum und der ver⸗ 
gleichsweiſe günſtige Geſundheikszuſtand in jenen von Gebirgen 
umſchloſſenen wohlbewäſſerten Thälern einladen muß. Doch beſſer, 
wir geben hier Livingſtone s Brief. Er iſt vom Fluſſe Shire, 1. Juni 
datirt, und lautet: a 
„Mein theurer Sir George! Wir haben vor Kurzem einen ſehr ſchoͤnen 

See entdeckt, nachdem wir auf unſerm kleinen Dampfboot etwa 100 Meilen 
dieſen Fluß hinaufgefahren und dann noch 50 Meilen zu Fuß weiter vorgedrun⸗ 
gen waren. Er heißt Shirwa und der Ugami⸗ See iſt mit ihm verglichen ein 
bloßer Teich. Beſonderes Intereſſe gewinnt er noch dadurch, daß er, wenn 
dem Berichte der Eingebornen zu glauben iſt, nur durch einen 5 — 6 Meilen 
weiten Streifen Landes vom Nyanja- oder Nyinpeſt - See, den Burton explo⸗ 
rirt, getrennt iſt. Von dieſem und ſeinen Begleitern haben wir am Shirwa 
Nichts erfahren können, und da wir ſeit vorigem Jahre, wo wir durch Ihre 
Güte einige Nummern der „Times⸗ erhielten, aus Europa Nichts gehört haben, 
wiſſen wir auch gar nicht, wie es ihm ergangen iſt. Der See Shirwa hat kei⸗ 
nen Abfluß, fein Waſſer ift bitter, aber trinkbar. In demſelben leben Fiſche, 
Blutegel, Alligatoren und Nilpferde in Menge. Indem wir einen Zweig des 
Shirefluſſes der Ruo heißt, unterſuchten, fanden wir übrigens, daß ein Theil 
des Shirwa nicht über 30 Meilen von einem Punkte entfernt iſt, den wir mit 
unſerm kleinen Dampfboot erreichen können. (Letzteres hat, nebenbei bemerkt, 
einen Tiefgang von 31, nicht, wie es in den Zeitungen hieß, von 13 Zoll.) 
Der See Shirwa iſt ſehr großartig. Er wird von allen Seiten von hoben 
Bann Bergen eingeſchloſſen. Der Jambo oder Dſombo, oder wie ihn die an 
einem Fuße wohnenden Stämme nennen, der Jomba, mißt über 6000 Fuß in 
der Höhe, hat dieſelbe Form wie der Tafelberg, wird aber noch auf feiner höch⸗ 
ſten Spitze bewohnt, während andere Berge von gleicher Höhe unerſteiglich 
ſind. Es iſt im Ganzen eine hoch ar Gegend, der See ſelbſt befindet ſich 
2000 Fuß über der Meeresfläche, iſt 20—30 Meilen breit und 50 —60 Meilen 
lang. jährend wir eine Anhöhe hinaufgingen, ſahen wir in der Entfernung 
zwei Berghuͤgel, die wie kleine Inſeln aus einem wäſſerigen Geſichtskreiſe her⸗ 
vorragten. Zunächſt an dem Orte, wo wir den See erreicht hatten, ſteht eine 
bewohnte Berginſel. Den Wellenformen nach zu ſchließen, muß er eine bedeu«, 
tende Tiefe haben. Dr. Kirk und ich machten uns mit 15 Makololos zu Lande 
auf den Weg. Die Gegend ift gut bevölkert, und ſieht ſich wie das im 
Mittelpunkte des Landes gelegene Londa au, denn auch da ſtrömen viele Flüſſe 
aus Sümpfen aus, und auch die Vegetation hat mit jener von Londa Vieles 
mein. Ich habe noch nie jo viele Baumwollpflanzungen, als unter den 
Mangangas in den Thälern des Shire und Shirwa geſehen. Die Baumwolle 
wird hier überall geſponnen und gewoben. Dies find die Breitegrade, die ich 
immer als die eigentlichen Baumwoll- und Zuckerländer bezeichnet hatte, aber 
leider wendet ſich die Arbeitskraft nach Bourbon ſtatt hierher. Der einzige 
Handel, den die Leute hier treiben, beſteht in Sklaven, und die einzige Unver⸗ 
ſchämtheit, der wir zu begegnen hatten, kam von Sklavenhändern aus Bajama, 
doch wurden auch dieſe bald höflich, als ſie erfuhren, baß wir Engländer und 
keine Portugiefen ſeien, Weder am Shirwa, noch in deſſen Umgebung giebt 
es Maravi, fie ſind alle weſtlich vom Shire, fo daß dieſer See den Namen 
Maravi-See nicht verdient; die Portugieſen wiſſen nichts von ihnen, aber jener 
Geiſtliche, der zuerſt auf die Ehre Anſpruch gemacht hat, den afrikaniſchen 
Kontinent im Dienfte zweier 5 Leute mit portugieſiſchen Namen durch⸗ 
zogen zu haben, wird darüber Aufklärung zu geben haben, weshalb fie nicht 
über den Shirwa gekommen find. Er liegt etwa 40—50 Meilen auf beiden 
Seiten des Breitegrades von Mozambique. Sie kamen nicht weiter als bis 
Tete, und hatten wenigſtens noch 400 Meilen bis Mozambique vor ſich. Wir 
wollen im Juli nach Cela zurückgehen, und verjuchen vielleicht bis zum 
Nyinyeſi vorzudringen.“ . e u 
— [Die lch ottiſche ene at in dieſem 
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Nie Häfen 4780 Boote, die zuſammen, mit Inbegriff der 
etze, ihre 400,000 Pfd. St. werth ſind. Nun waren dieſe Boote 
mit etwa 24,000 M. bemannt, die an Lohn 296,000 Pfd. St. ver⸗ 
dienten, während der Fiſchfang bloß 296,000 Krans abwarf, deren 
Werth nicht über 370,000 Pfd. St. beträgt. Im vorigen Jahre 
wurden 393,000 Krans Häringe gefangen und der Erlös betrug 
um 140,000 Pfd. St. mehr als im gegenwärtigen Sommer, und 
doch war der vorjährige Fang ſchon unter dem Durchſchnitt. 

Belfaſt, 1. Okt. lVerſammlung des evangeliſchen 
Bundes.] Die am 22. v. M. fortgeſetzte und am 23. geſchloſſene 
Verſammlung des evangeliſchen Bundes wuchs, man moͤchte ſagen, 
mit jeder Stunde an Werth und au Von weitgreifendem 
Einfluſſe werden die Verhandlungen und Beſchlüſſe der Verſamm⸗ 
lung bezüglich der anmaßenden Schritte ſein, welche die römiſchen 
Erzbiſchöfe zur Erweiterung der Macht ihrer Kirche in Irland thun, 
indem ſie das ganze katholiſche Volk aufzuwiegeln ſuchen. Sie ver⸗ 
langen nämlich, daß der katholiſchen Kirche die höheren Bildungs⸗ 
anſtalten, Univerſitäten und Kollegien zur ausſchließlichen Beauf⸗ 
ſichtigung übergeben werden. Zum Thatſächlichen und zur nähe⸗ 
ren Beurtheilung der Sache iſt, beſonders aus der trefflichen Rede 
des Biſchofs von Down und Connor, anzuführen, daß beſagte In⸗ 
ftitutionen vom Staate erhalten werden; daß die Katholiken eine 
ausſchließlich kathol. Univerſität haben, auf welcher ſich die Priefter 
bilden können, während die übrigen Anftalten zum Erwerbe allge⸗ 
meiner Bildung für Alle offen ſtehen. Dies ift für die Römischen 
der Stein des Anſtoßes und auch dieſe Anftalten unter ihre Obhut 
u bekommen, ihr angelegentlichſtes Bemühen. Die ganze Ver⸗ 
ain war von dem Geiſte echter politiſcher Freiheit beſeelt; es 
wurde bemerkt, daß Toleranz deren erite 1 fl. ich ſei; daß aber 
die Römiſchen, weil fie ausſchließliche Macht für ſich forderten, dieſe 
Freiheit nur für ſich, nicht aber für Andere wollten gelten laſſen, 
und daß daher der ganze Proteſtantismus Großbritanniens zur 
ſtärkſten Verwerfung diger Grundſätze und Oppoſition dagegen 
aufzufordern ſei. Am 27. v. M. ſind nun die vier Erzbiſchöße be⸗ 
reits zu einer Konferenz ur und werden ihren Plan 
mit Werle durchzuführen ſuchen. Es wird zu einem neuen Kampf 
kommen, und das Parlament wird anch zum Theil der Schauplatz 
deffelben werden. Der 2 pot Bund hat zuerſt die Initiative 
ergriffen, und es wird ihm hoffentlich überall Dank gewußt werden, 
wo Recht und Freiheit bedrängt ſind und erkämpft werden. Der 
Verlauf der Verhandlungen war bis zum Schluſſe fern von aller 
Leidenſchaft, der Geiſt des Friedens und der Liebe, auch gegen anders 
Denkende herrſchte ununterbrochen, und Belfaft behielt für lange eine 
kräftige Erinnerung. (Sp. 3.) 


Frankreich. 

Paris, 5. Okt. [Tages notizen! Lord Cowley hat von 
London den förmlichen Auftrag (9) bekommen, nach Biarritzzu — 
Man erinnert ſich, daß man ihn von dort aus früher von ders en 
Reife zurückgehalten hatte, als es ſein perſönlicher Wunſch war, fie 
zu machen. Die Herſtellung des elektriſchen Telegraphen, welcher 
alle Küſtenpunkte des Kanals unter einander und mit Cherbourg 
in Verbindung fepen ſoll, wird mit dem größten Eifer betrieben. 
An verſchiedenen kleineren Häfen und Landungspläßen der Nor, 


mandie erbaut man neue Forts. — Das „Memorial d Allier“ hat 
wegen eines Artikels (gegen den König von Piemont) beginnend: 
„Der Telegraph brachte uns ., und ſchließend: „Dieſer Schein⸗ 
könig“, eine Verwarnung banden „weil dieſer Artikel beleidigend 
für einen mit Frankreich verbündeten Souverän iſt“. — Der Mar- 
ſchall Mae Mahon, Herzog von Magenta, deſſen Urgroßeltern aus 
Irland nach Frankreich gekommen ſind, iſt aus dieſem Grunde in 
Irland außerordentlich populär geworden. Das grüne Erin iſt 
ſtolz darauf, einen ſolchen Helden hervorgebracht zu haben. Die 
Frau des Mayors von Limerick hat jüngſt dieſem nationalen Ge⸗ 
fühle einen brieflichen Ausdruck gegeben und den Herzog erſucht, 
ihr eine eigenhändige Antwort darauf zukommen zu laſſen, weil 
ein Autograph für einen mildthätigen Zweck verſteigert werden ſoll. 
Der Herzoz hat natürlich dieſe Bitte erfüllt. N { 

Kriminaljuſtizpflege.] Der „Moniteur“ enthält 
den vom Juſtizminiſter dem Kaiſer erftatteten Bericht über die 


Kriminaljuſtizpflege im Jahre 1857. Die Zahl der in dieſem Jahre 
vor die Aſſiſen gebrachten Anklagen war 4399 (136 weniger als 


1856 und 1126 weniger als 1854). Davon gingen 184 auf Mord, 
99 auf Todtſchlag, 36 auf Vergiftung, 12 au Vatermord, 208 auf 
Kindermord, 188 auf Unzucht und 617 auf Unzucht mit Kindern, 
239 auf Brandſtiftung ꝛe. Im Ganzen ſtanden 5773 Perſonen 
vor Gericht. Davon wurden 1404 freigeſprochen, 58 zum Tode, 
1 zur Deportation, 205 zu lebenslänglicher Zwangsarbeit ıc. 
verurtheilt. = Ein 

— [Erfindungen] Ein hieſiger Korreſpondent der „N. 
P. 3.“ ſchreibt: Ich habe das von Felix Foueon erfundene Verfah⸗ 
ren zu prüfen Gelegenheit gehabt, mittelſt deſſen der Rauch durch 
das Feuer ſelbſt, welches ihn entwickelt, bis auf die letzte Spur ver⸗ 
tilgt wird. Dieſe Erfindung, welche bereits von mehreren hieſigen 
Fabrikherren in Anwendung gebracht worden ift, hat nicht nur den 
großen Vortheil, die oft jo lüſttgen und ſchädlichen Aus dünſtungen 
aus den Eſſen im Innern der Städte angelegter Fabriken zu be⸗ 
ſeitigen, ſondern ſie bietet auch noch einen Gewinn von 15 — 20 
Proz. an Feuerungsmaterial. — Ein gewiſſer Carteron macht auf 
die wohlfeilſte und daher auf ganze Gebäude anwendbare Weiſe 
die entzündlichſten Stoffe der Wirkung des Feuers unzugänglich, 
und ein Bewohner von Rouen hat vor einigen Tagen in einem 
von ihm erfundenen Anzuge, welcher gleichfalls gegen das Feuer 
ichert, auf einem der Plätze ſeiner Vaterſtadt unter lautem Bei⸗ 
allsrufe der zahlreich verſammelten Zuſchauer die Feuerprobe 
glücklich beſtanden. Sein Apparat beſteht in einem wattirten und 
mit Badeſchwämmen dicht benähten Ueberkleide; der Kopf wird 
unter einem metallenen Helme mit Augen von Glas und einer 
Oeffnung geborgen, in welche mittelſt eines Schlauches von Außen 
her Luft eingeführt wird. Der Anzug wird vor ſeiner Anwendung 
mit Waſſer begoſſen und iſt jo zweckmäßig, daß der Erfinder 25 
Minuten lang in einem engen Viereck mitten unter um ihn aufge⸗ 
häuften und dann angezündeten Faſchinen verweilte. 

— [Franzöſiſche Albernheiten.] Die Pariſer Preſſe 
hetzt ganz entſchieden gegen Preußen. Es iſt nicht der „Siecle* al» 
lein, wir finden z. B. 1 5 5 wunderbar lügenhaften und alber⸗ 
nen; aber darum doch bemerkenswerthen Artikel im „Figaro“. Die⸗ 
4 Blatt läßt ſich aub Baden-Baden (wir eitiren nach der, A. Z.“) 

olgendes ſchreiben: 

„Der Prinz⸗Regent war auch dieſer Tage in Baden-Baden, Es iſt eine 
ſeltſame Bemerkung, daß die deutſchen und ſo vollkommen deutſchen Souveräne 
unter ſich nur Franzöſiſch ſprechen. . Der Prinz von Preußen, der 
Herzog von Naſſau, der Großherzog von HeſſenDarmſtadt ſprechen, wenn fie 
unter 125 find, niemals deutſch. (Welch eine alberne Lüge!) Der Prinz von 
Preußen begegnete dieſer Tage einer der hübſcheſten Franzöſinnen von Paris, 
einer gebornen Deutſchen. Er grüßte fie und näherte ſich ihr. Sie glaubte, 
ihm ihren Reſpekt zu bezeugen, indem fie deutſch ſprach. „O, ich bitte“, unter⸗ 
brach ſie der Prinz, „ſprechen Sie franzöſiſch. Ich bin glücklich, in einem Lande 

u ſein, in welchem ich franzöſiſch ſprechen kann; berauben Sie mich nicht dieſes 
ergnügens.“ Einer der Kammerherren der Prinzeſſin von Preußen iſt der 
Graf Blücher. Ich weiß nicht, welcher Grad der Verwandtſchaft ihn mit dem 
berüchtigten (fameux) General Blücher verbindet, deſſen Name jo verhängniß⸗ 
voll mit den Erinnerungen von 1815 und Waterloo verbunden iſt. Sein An⸗ 
blick hat mir aber ein ſeltſames Ereigniß zurückgerufen. Blücher, dieſer preu⸗ 
ßiſche General, welcher vielleicht kein anderes Verdienſt hatte, als rechtzeitig auf 
dem Schlachtfeld von Waterloo anzukommen, um die Niederlage der Engländer 
und Wellington's in einen Sieg zu verwandeln; Blücher, deſſen Familie, nach 
dem Kammerherren der Prinzeſſin von Preußen zu urtheilen, in Preußen einen 
Haben Rang einnehmen muß, hat einen Neffen hinterlaſſen, der einſt, und viel 
eicht noch, Paris bewohnte. (Welcher Unfinn!) Dieſer Neffe war in keiner 
länzenden Lage. Er beſaß weder Wagen noch Bediente; es war ein armer 
linder, der von einem Hund und einer Frau begleitet, Almoſen ſammelte. Er 
hätte nach Berlin gehen können, vetteln wie Beliſar, Almoſen ſammeln am Fuß 
der Statue feines Ohms in einem Helm von Kupfer, mit einer Lanzenſpitze 
obenauf. Aber nein, er bettelte lieber in Paris, in jenem Paris, das ſein Ohm 
hat plündern laſſen, um ſich deswegen zu rächen, daß er bei Mont St. Jean 
geweſen, und unter die Hufe der Pferde unſerer Küraſſiere geſtampft worden 
war. Doch wo ſollte er ſich hinſtellen, um zu betteln? Er ſtellte ſich auf jene 
Brücke, die der Marſchall iprengen wollte, um den Namen, den fie trug, zu ver⸗ 
nichten. Vor einigen Jahren erſchien die Frau des blinden Blücher vor dem 
Zuchtpolizeigericht unter Anklage der Bettelei. Neben fie ſetzte ſich ihr Gemahl 
und antwortete wie folgt: „Ich bin der rechte Neffe des N arſchalls Blücher.“ 
Einer der Zeugen, ein Kneipwirth, Ttalı auf die Kundſchaft der Madame Blü- 
cher rief: „Was! Sie würden wagen, Madame Blücher, eine Frau aus einer fo 
(Das iſt ie arfmdlich albern, al» 


berühmten Famlie, zu verurtheilen?“ 
chen Preßverhältniſſen 


lein es bleibt doch bemerkenswerth, daß unter franzöſi 
ein Pariſer Blatt dergleichen bringen kann. D. Red.) 


Schweiz. 


Bern, 4. Okt. [Die Bodenfee-Gürtelbahn; Ver⸗ 
kauf von St Urban; Militäriſches.] Ueber die projektirte 
Bodenſee-Gürtelbahn vernimmt der „Lib. Alpb.“, daß die bethei⸗ 
ligten Staaten, alſo St. Gallen, Oeſtreich und Bayern, ſchon längſt 
die Konzeſſionen auf ihren Territorien vergeben haben, und zwar 
Erſteres an die cba en Schweizerbahnen, Oeſtreich an Hrn. 
Ganahl in Feld irch he; Letzteres an Hrn. Kramer⸗Klett in Nürn⸗ 
berg. Die beiden abe verhandelten bis jetzt erfolglos mit 
Rothſchild in Paris über Abtretung ihrer eee — Laut 
dem „Basler Tagbl. iſt das e 0 Kloſtergut St. Urban im 
Kanton Luzern in den Beſitz eines Vaſeler Fabrikhauſes überge- 
gangen, und zwar an die Firma Richter Linder, welche es ſich zur 
Gewiſſensſache macht, ihre Fabriklinder nicht nur zu ernähren, 
ſondern auch zu erziehen. — Der ch von Wallis hat eine 
Verordnung zur Bildung der Landwehr erlaſſen. Wer ſich in der 
vorgeſchriebenen Zeit nicht zur Einſchreibung ſteut, wird zu Gun⸗ 
ſten der reſpektiven Gemeindearmen mit 20 Fr. gebüßt. 

— lOeſtreichiſcher Kanzleiſtyl] Dem ⸗Bund⸗ ging 
kürzlich das Schreiben eines Uhrenhändlers aus Genf, gebornen 
Freiburgers, zu, der ohne irgend erdenklichen Grund von der Wie⸗ 
ner Polizei aufgegriffen, mehrere Monate eingeſteckt und eben jo 


4 


kurzer Hand wieder freigelaffen wurde, worauf er eine Beſchwerde 
8 


bei dem ſchweizeriſchen Bundesrath einbrachte. Jetzt veröffentlicht 
daſſelbe Blatt auch das Erkenntniß der Wiener Polizei, das wir 
hier buchſtäblich folgen laſſen: 
Copia 3 ee 
enntniß. 
Von der k. k. Poli ei» Direktion in Wien wird über die mit dem Uhren⸗ 
händler und ſchweſerſchen Unterthan Joseph Krämer den 21. Juli 1859 an. 
efangenen und am 13. September 1859 beendete, auf gefängligern Fuße abge⸗ 
führte Unterſuchung unter freilaſſung des binnen drei tagen e nzubringenden Re⸗ 
kurſes zu Recht erkannt. „ 8 
Joſef Krämer iſt wegen beſtimmungs⸗ und Erwerbsloſigkeit, ſowie wegen 
une Bedenklichkeit für immer aus fämmtlichen Kronländern des öſtreichi⸗ 
chen Kaiſerſtaates abzuſchaffen. 
KK. Polizei - Direktion Wien am 12. September 1859. 
gez.: Nischer mpp. Ullmann mpp. 


* 5 Hubſch mpp. 
Collationirt ex offo und dem Originale wörtlich gleichlautend befunden. 
Vom Expedite der k. k. Polizei ⸗ Direktion. 
Wien, am 13. September 1859. 5 
(S. B.) gez. Wieſenberger, Expeditor. 


Italien. 


Neapel, 29. Sept. [Verhaftungen] Heute und ge⸗ | 
ftern Nachts hat man wieder 24 Perſonen verhaftet, die meiften 
hervorragenden Familien angehörend. Es war das die erſte Amts⸗ 


ee des neuernannten Polizeiminiſters Signor Ajoſſa. Sein 
orgänger Caſella iſt abgetreten, wie man ſich erzählt und wie es 
auch wahrſcheinlich iſt, weil er die Verantwortlichkeit dieſer poli⸗ 
tiſchen Maaßregel nicht auf ſich nehmen wollte. Er war ehemali⸗ 
ger Richter, Ajoſſa bisher Intendant von Salerno. Auch unter 
den Offizieren der Armee ſcheint man ſtrenge Muſterung zu hal⸗ 
ten Man entläßt alle, deren politiſche Geſinnungen nicht ganz rein 
erſcheinen. So hofft man am beſten jeder Revolution zuvorzu⸗ 
kommen. (K. Z.) 1 
— [Savoyiſche Zuſtände.] Beſſer als alles Andere läßt 
ein Artikel der offiziöfen „Gazette de Savoye“ einen Einblick thun 
in die immer bedenklicher werdende materielle Lage des Landes und 
die gleichmäßig wachſende Unzufriedenheit der Bevölkerung. Das 
Blatt klagt, daß Savoyen alle Laſten des Krieges wie Piemont zu 
tragen hatte, ohne daß ihm auch nur der geringfte Vortheil zufiel; 
daß ihm die noch fortdauernde Abweſenheit der Garniſonen eine 
bei der gegenwärtigen allgemeinen Geſchäftsſtockung nicht Tee 
tige Nahrungsquelle entziehe; daß die Bankerotte ſich täglich meh⸗ 
ren; daß Chambery und die größern Städte wie verödet daftehen, 
und daß ſchon jetzt, noch vor dem Winter, Mangel nnd Dürftigkeit 
ſich mehr und mehr verbreiten. Der Artikel nennt die Lage Savo⸗ 
hen's geradezu unerträglich, weiſt auf die laut ſich äußernde Unzu⸗ 
friedenheit der Nationalgarden hin und beſchwört den König und 
die Miniſter um Hülfe zu ſchaffen, zunächſt durch die Wiederauf⸗ 
nahme großer öffentlicher Bauten, wie der Eiſenbahn von St. Jean 
nach Modane u. ſ. w. 
Ia Spanien. 0 f 
abon, 27. Sept. [Rückkehr der Kiegsſchiffe. 
Die von dem Herzog an Urte beſch ligten FAUL 
„Stephanie“ und „Bartolomeo Diaz“ waren von Tanger zurück⸗ 


gekehrt, nachdem ſie ſich überzeugt hatten, daß dort Alles ruhig und 
keine Beſchimpfung portugieſiſcher Unterthanen vorgefallen ſei. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 38. Sept. [Die Gefangennehmung Schamyl's.] 
Aus dem Kaukaſus ſind die erwarteten näheren Nachrichten über die Gefangen⸗ 
nehmung Schamyl's eingetroffen. Wie man ſich erinnern wird, war das Schick 
ſal des Feldzuges ſchon Ende Juli vollkommen entſchieden, da es den ruſſiſchen 
Anführern gelang, die konzentriſche Bewegung von allen vier Seiten Lesghiens 

egen das Innere auszuführen, und der Fürſt Bariatinski hatte dies auch er⸗ 
annt. Es kam alſo nur noch darauf an, Schamyl's habhaft zu werden, der 
freilich leicht hätte entſchlüpfen können, wenn ihm die Einwohner günftig blie 
ben und er ſich entſchließen wollte, den heimiſchen Boden zu verlaſſen. Jenes 
Sr nicht der Fall geweſen zu ſein, das art die kleine Sad derjenigen, welche 
chamyl bis zum Ende treu blieben. Als im Anfang Auguſt die Brücken⸗ 
befeftigung Preobraſchenst am Andiſchen Kriſſu angelangt und dadurch den 
Ruſſen der Zugang in die inneren Landſchaften e eſichert war, mehr⸗ 
ten ſich die Unterwerfungen. Das bedeutendſte deigulß dieſer Art war die 
Unterwerfung Daniel Bek's, des ehemaligen Sultans von Eliſſäi, eines ſehr 
einflußreichen Mannes, der früher vor den Ruſſen geflohen war und ſich nun 
auf Gnade und Ungnade ergab. Gleichzeitig lief die Nachricht ein, daß die 
ſtarke Feſtung Irib in Tleiſſaruch ſich mit neun Geſchützen, großen Vorräthen 
und 6 Feldzeichen an einen vom Kaspiſchen Korps m Offizier ergeben 
abe. (Bis dahin hatten die Ruſſen ſchon 48 Geſchütze, 5000 Pud (a 40 
Pfund) Pulver, einige tauſend fertige Ladungen und 100 Feldzeichen erbeutet.) 
Am 20. begann der Fürſt - Statthalter feine Rundreiſe durch das eroberte Land; 
er beſuchte zuerſt das feſte Karata, das ſich erſt 5 Tage vorher ergeben hatte 
und wo er mit Jubel empfangen wurde, as Tloch, chulgo, durch die Be⸗ 
lagerung und zwei Stürme im Jahre 1839 berühmt, Gimki, von wo er die 
ihn begleitenden Dragoner entließ und 1 in Begleitung einer Eskorte 
von Awaren und Kriſſubulern fortſetzte. Von den Höhen von Kuada ſah er 
am 29. Gunib, Schamyl's letzte Zuflucht, zum erſten Mal, um welches ſich 
ſchon die Truppen des Dagheſtanſchen 30 Lesghiſchen Korps zu ſammeln an⸗ 
fingen, um daſſelbe zu blokiren. Am obe der Fürſt das Lager auf den 
Hoden von Kegera bei Tſchoch. Die Blokade wurde in einem Umkreiſe von 
50 Werſt volltommen hergeſtellt. Man wußte, daß Schamyl allerdings mit 
den Einwohnern des Dorfes nur 400 Bewaffnete um ſich hatte, aber er hatte 
den von Natur ſchon faſt unzugänglichen Ort in jeder möglichen Weiſe deset. 
gen laſſen. Trotzdem begann er, als er fie blokirt jah, durch den vorerwähn⸗ 
ten Daniel» Bek und einen in ruſſiſchen Dienſten ſtehenden Oberſten Ali⸗Khan 
Unterhandlungen, die ſich aber zerſchlugen, worauf man zur Belagerung ſchritt, 
deren Leitung dem Generalmajor Keſſeler übertragen wurde. Indeſſen kam es 
iu keiner eigentlichen Belagerung. Nac . Rekognoszirungen war näm⸗ 
ich der Plan gefaßt worden, 0 f N ge Punkte zu bejegen und namentlich 
eine Stelle, die faſt unzugänglich ſchien, da drei gewaltige Felsterraſſen in ſtei⸗ 
len Abftürzen zu dem Plateau hinaufführten. Dieſe Stelle war von den Ver⸗ 
theidigern wenig bewacht, und als in 1 acht vom 6. zum 7. Sept. zur Aus- 
führung geichritten wurde, gelang es 180 mit Baſtſchuhen verfehenen und mit 
Stricken ausgerüfteten Freiwilligen, vom einde unbemerkt, unter dem Schutze 
eines ſtarken Nebels die erſte Terraſſe zu erklimmen. Unter dem Feuer des 
Feindes gelangten fie auch auf die zweite und dritte und endlich auf das Pla⸗ 
teau von Gunib. Gleichzeitig drangen die Ruſſen von der ſüdlichen und öͤſt⸗ 
lichen Flanke vor. Nur auf der ſüdlichen Seite, wo das Zelt Schampl's lag, 
wurde ein verzweifelter Widerſtand von 100 Muriden geleiſtet, denen der Rück 
zug abgeſchnitten war und die alle fielen. Der Fürſt Bariatinski, der ſchon 
vorher den Befehl gegeben, ſich Schamyl's zu bemächtigen, ließ dieſem nun das 
Anerbieten machen, ſich zu unterwerfen, um Gunib, wo viele Weiber und Kin. 
der waren, die Schrecken eines Sturmes zu erſparen. Schamyl, der ſich von 
allen Seiten umſchloſſen ſah, willigte nach zweistündigen Verhandlungen ein 
und erſchien im Lager Bariatinski 's, um ſich auf Gnade oder Ungnade zu er⸗ 
geben. Den nächſten Tag folgten ihm ſelne beiden Söhne und ſeine Familie, 
und er wurde mit feinem älteſten Sohne Kaſi⸗Mahoma, in Begleitung des 
Oberſten Trompoweki, über Temi-Chan-Schura nach Petersburg geſchickt. 
Den Ruſſen koſtete der Sieg 21 Todte und etwa 150 Verwundete. (Schl. 3.) 

Petersburg, 30. Beptbr. [Synagogeneröffnung; Unter 
ſtũ tz u Pen, Der „Ruſſiſche Invalide“ berichtet, daß am Dienſtag, 
den 20. Sept., 4½ Uhr Nachmittags, in Petersburg eine Synagoge eröffnet 
worden, welche durch die Bemühungen und Koſten einiger hier angekommener 
Israeliten errichtet worden. Der neue Tempel befindet ſich in dem Haufe des 


wohnten Wege einer geraden, ehrlichen und aufrichtigen 


einer Loge mit dem Grafen 


Generals Dee in der Nähe des Heumarktes. — Am 19. Auguſt ift das 


Reglement der Geſellſchaft zur Unterſtützung hülfsbedürftiger Literaten 
Gelehrten vom Kaiſer veſtätigt worden. Die Gkgelscafz bezweckt für Ruf‘ 
land daſſelbe, was die Schillerſtiftung für Deutſchland im Sinne hat. (pr. 3. 
Petersburg, 1. Okt. [Schamyl; Rußlands Politikz ein 
Mord.] Der künftige Aufenthaltsort Schampl's, Kaluga, eine der älteſten 
Städte Rußlands, Hauptſtadt des Bezirks Kaluga, liegt auf dem hohen U 
der Occa 7 — Nebenfluſſes der Wolga), 160 Werft ſüdweſtlich von Moskau 
Schamyl ſoll dort ein ſchönes und bequemes Haus beziehen, daſſelbe, in wel“ 
em die Kaiſerin Eliſabelh auf ihrer Rückreiſe von Taganrog nach dem Tode 
ihres erlauchten Gemahls Alexander I. verweilte. Dieſes Haus iſt dem Em 
auf Lebensdauer zur Verfügung geſtellt, auch iſt ihm geſtattet, drei Frauen fe 
nes Harems bei ſich wohnen zu laſſen. Außerdem ift ihm eine Penſion von 
10,000 Rubeln ausgeſetzt; feine Gefährten ſollen je 2—3000 Rubel bekommen. 
Es find deren, außer feinem älteſten, etwa 30 Jahre alten Sohne, im Ganze 
nur noch vier. — Der Wiener „Preſſe“, welche zu bedenken gegeben, wie Ruß 
land jetzt, Herr des öftlichen Kaukaſus, gegen den Indus weiter erobernd vol; 
ſchreiten könne, antwortet der „Ruſſiſche Invalide“, Rußland folge dem ge, 


olitik, ohne irgend 1 


weſſen Feind zu fein, aber auch ohne etwas (scil. Oeſtreichs „Undank“) ve | 


eſſen zu haben. — In Kronſtadt ſchoß ein Herr von B... während der Vol 
Helm der Oper: „Die Belagerung von Korinth“ feine Frau nieder, die nm 
n 9 P. ſaß. Der Gatte glaubte ſich in ſeiner Ehre ge 
kränkt. Er wurde ſofort verhaftet. Der Schuß war nicht auf der Stelle tod! 
lich, die Verwundung aber lebensgefährlich. / 
Warſchau, 4. Oktober. [der bevorſtehende Beſuch des Kal, 
ſers; Takaksmonopol; Zeitungen.] Das Tagesgeſpräch bildet gegen 
wärtig die bevorſtehende Ankunft des Kaifers, der man gegen die Mitte des lau 
fenden Monats entgegenſieht. Näher fixirt iſt fie zur Zeit noch nicht. Zur gel 
derſelben werden, wie üblich, mannichfache Vorbereitungen getroffen. Def 
Luſtſchloß zu Lazienki, deſſen obere Etage im verfloſſenen Spätherbſt ein Rau! 
der Flammen geworden, ſieht, völlig reſtaurirt und wiederhergeſtellt, dem! 
juche ſeines fürſtlichen Herrn entgegen. Dieſes freundliche Gebäude gew 
bei feiner einfachen, geſchmackvollen Architektonik einen äußerſt lieblichen A 
blick, der durch den das Schloß umgebenden herrlichen Park wirkſam gehoben wir 


Das angrenzende Palais Belvedere, der gewöhnliche Aufenthalt des Kai“ | 


während ſeiner Anweſenheit in Warſchau, hat im Laufe dieſes Sommers eben 
falls ziemlich umfaſſende Renovationen ſeiner innern Ausſtattung erfahren. 
Hauptaufmerkſamkeit des Publikums nehmen indeſſen die Vorbereitungen zu de 
mit fürſtlicher Munifizenz ausgeſtatteten Illumination des Parkes von 


zienki in Anſpruch. Die militäriſchen Schauſpiele werden bei dem nur ſehr . 


ringen Zuzuge von Trupppentheilen aus der Provinz vorausſichtlich keine gu“ 
ßere Bedeutung haben. Das Lend, welches gemähnt iſt, Br Yefuce ai 
Kaiſers eine ſegensreiche Jnſtitution zu verdanken, hofft diesmal von der 
mifizenz des Kaiſers die Wiederherſtellung der Univerſität in Warſchau in alla 
Fakultäten, d. h. die Verleihung einer juriſtiſchen und philoſophiſchen Fakultä 
— Bekanntlich iſt der Verkauf des Tabaks im Königreich Polen Monopol 
welches indeſſen nicht von der Regierung ſelbſt, ſondern von Privaten, der! 

genannten Tavaksadminiſtration verwaltet wird. Der Erwerb geſchieht dur 


Meiftgebot in öffentlicher Lizitation. Seit mehr denn einem Dezennium lei!“ 


der Bankier Leopold Kronenberg als Pächter des Monopols dies Geſchäft zu A 
gemeiner Zufriedenheit des Publikums. Da nun im nächſten Jahre feine Pa 
friſt abläuft, ſo war in voriger Woche ein Termin zur Neuverpachtung auf 
Ju anberaumt, bei welchem Baron Fränkel das Meiſtgebot that, und! 
Zuſchlag für die Summe von 625,000 Rubel Silber erhielt. Der neue Pac 
ter ſoll ſich jedoch in dieſen Tagen mit Herrn Kronenberg dahin geeinigt habe 
das Geschäft für gemeinjchaftliche Rechnung zu betreiden. — Seit dem 1. 
erſcheint hier der „Tygodnik illuſtrowany“, eine nach dem Muſter ausländische 
illuſtrirter Zeitungen eingerichtete den Sale Nach dem Proſpekt bethel, 
gen ſich die namhafteſten polniſchen Schriftſteller und Künſtler an dem n 
Unternehmen, das bei der bekannten Geſchäftskenntniß des Buchdruckers Unze 
der keine Mühe ſcheut, ſeine Abonnenten zu befriedigen, allen gerechten Ant! 
derungen zu genügen verſpricht. Die Redaktion hat der bekannte Herausg 
der „kſiega swiata, (Buch der Welt) übernommen. Unſre deutſche, Warſchaue 
ele hat, nachdem vor etwa zwei Monaten ein Wechſel in der Nedaktie! 
ſtatigefunden hat, einen ſehr erfreulichen Fortſchritt gemacht und entſpricht je 
mäßigen Anfprüchen, wie man ie billiger Weite a ein nur gering unterftü 
Blatt machen darf; der politische Theil, den ausländiſchen Blättern entleh 
bringt in gedrängter Kürze die wichtigſten politiſchen Begebenheiten. D. 
Feuilleton beſchäftigt ſich mit Mittheilungen über neue Entdeckungen und er 
findungen, mit kleinen Novellen, Anekdoten u. ſ. w. und unterhält feine u 
in mannichfacher „ recht angenehm. Den Hauptwerth des Blatt 
ſuchen wir jedoch darin, daß ſich daſſelbe Mühe giebt, dem hier lebenden Der 
ſchen, der der polniſchen Sprache gar nicht, oder doch nicht in ausreichende 
Maaße mächtig iſt, und der daher ſeine Studien in polniſchen Zeitungen uf 
Werken nicht machen kann, mit den hieſigen Denkwürdigkeiten, Sitten 17 
Gebräuchen, dem Lande „Polen“ überhaupt, näher bekannt zu machen. 2 
wünſchen, daß das Blatt den betretenen Weg nicht verlaſſen möge, und hofft 
daß es ſich alsdann auch Bahn brechen un nie ihm bis jetzt leider noch imm 
(Br. 3.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 3. Okt. [Marinekredi art 
neminiſter hat im Sulagebemiligumge-@efepsuhner 5000 al 


ſehr fehlenden Abonnenten finden wird. 


zum Bau und zur Aufbewahrung von 4 eiſernen Transportfabl 


zeugen vom Reichsrathe verlangt. Eine andere Summe wird ! 
demſelben zum Ban neuer Schraubendampfkanonenböte gewinl 
Das bereits vorhandene Dampfkanonenboot hat ſich als ſchr zwe, 
mäßig gezeigt, und eignen ſich dieſe Art Fahrzeuge vortrefflich 
Vertheidigung unſerer Küſten und zum Bugſtren beim Transpel 
von Truppen. Der Marineminister hat ferner darauf angetragel 
daß den überzähligen Mazinelieutenants, welche in die Seekade 
ten⸗Akademie eingetreten find, mit der Meldung, daß ſie nach übel 
ſtandenem Offizierseramen Gage beziehen würden, eine ſolche 
elegt werden mochte. Um die Normalzahl in Zukunft einhalten 1 
önnen, fällt in dieſem Jahre das Einkrittsexamen an dieſer 
demie weg und wird die Zahl der Eleven nach und nach von 
auf 25 reduzirt werden. Die Anzahl der jetzt vorhandenen ü 
kompletten Lieutenants in der Marine beläuft ſich auf ſieben. 
lich hat der Marineminiſter in der Zulagebewilligung 9000 
zur Anlage eines Boothafens auf den Hirtsholmen, welcher den 
bee . Ne i 5 
erheblichem Nutzen werden würde, verlangt. Der Reichstag w 
moͤglicherweiſe pater einen Beitrag zu bietet Anlage Hl (3 


Türkei. ’ 

3 pel, 25. Septbr. [Projekt einer den 
ſchen Zeitung.] Der hier wohnhafte badiſche, unter preußisch 
Protektion ſtehende Buchdruckereibeſitzer A. Roth richtete au 
giefige preußiſche Geſandiſchaft das Geſuch, dieſelbe wolle ihm ein 0 
erman zur Herausgabe einer politiſchen deutſchen Zeitung von 1 
Pforte erwirken. Dies iſt der gewöhnliche Geſchäftsgang, vel, 
Fremde Bittgeſuche an die türkiſche Regierung gelangen laſſen 100 

len. Das Geſuch war durch folgende Gründe unterſtützt: ) 

beſtänden hier zwei franzöſiſche und eine engliſche politiſche Zeitum 
während, obgleich die Zahl der hier lebenden Deutſchen der Sum, 
der hier lebenden Angehörigen jener beiden Nationalitäten u. | 
legen, feine deutſche politifche Zeitung erſchiene. 2) Daß das N; 
liche Gouvernement prinzipiell die Nothwendigkeit des Erscheinen 

einer deutſchen politiſchen Zeitung an hieſi 1 
habe, da vor beiläufig einem Jahre d 
mann hierzu autoriſirte, bereits au 
an genannten Herrn nur unterblieb, da derſelbe den Beſitz 11 7 
Buchdruckerei nicht nachzuweiſen vermochte. 3) Daß die den 
(Forkjegung in der Beilage) 
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235. Sonnabend, 


Bevölkerung das Erſcheinen einer politiſchen Zeitung wünſche. Auf | 
einer Lifte, die obigem Geſuch beigelegt wurde, hatten viele der an- 
geſehenſten und reichſten deutſchen Kaufleute erklärt, daß das Un⸗ 
ternehmen wünſchenswerth und zur Unterftügung geeignet ſei. Der 
Stellvertreter des preußiſchen Geſandten ertheilte folgende Ant⸗ 
wort: „Bujugdere, 14. Sept. Ew. Wohlgeboren erwiedere ich auf 
die Eingabe vom 6. d. nebft Anlage, daß es zunächſt Ihre eigene 
Sache if, die gewünſchte Genehmigung zur Herausgabe einer poli⸗ 
tiſchen Zeitung in deutſcher Sprache nachzuſuchen, und kann Ihnen 
nicht dabei verhehlen, daß die Pforte ſich bereits früher einem ähn⸗ 
lichen Projekt nicht ſehr günſtig gezeigt hat. Ich vermag überhaupt 
das Bedürfniß zur Herausgabe einer politiſchen Zeitung in deut⸗ 
ſcher Sprache in Konſtantinopel nicht anzuerkennen und glaube 
auch, daß der gegenwärtige Umfang der deutſchen Kolonie die Exi⸗ 
ſtenz eines ſolchen Unternehmens zu ſichern nicht im Stande wäre. 
Die Ihrem Schreiben vom 6. d. beigelegene Liſte laſſe ich anbei 
wieder zurückfolgen. Rehfuß.“ } 

Konſtantinopel, 26. Sept. [Die Verſchwörung.] 
Zwei verſchiedene Korreſpondenten von „Daily News“ aus Kon⸗ 
ſtantinopel ſtimmen darin überein, daß ſie der neulich entdeckten 
politiſchen Verſchwörung einen patriotiſchen und gewiſſermaaßen 
loyalen Charakter vindiziren. Die Darſtellung der „Preſſe d Orient“, 
eines Organs der franzöſiſchen Geſandtſchaft in Konſtantinopel, 
ſei eine ganz falſche. Die Verſchwörung hatte keine Verzweigungen 
in den en, und hatte es nicht auf das Leben des Sultans 
abgeſehen. Es handelte ſich einfach darum, ſagt der eine Korreſpon⸗ 
dent, ihn zu einer ganz andern Politik, zumal im Finanzdeparte⸗ 
tement, und zur Annahme einer Anzahl heilſamer Reformen zu 
zwingen. Die Verſchwörer hatten auch uicht die mindeſte Feind. = 
ligkeit gegen die Chriſten im Sinne. Die Bewegung war in der 
That in keinem ſchlechten Sinn des Wortes revolutionär, eher kon⸗ 
ſervativ zu nennen, und ich glaube, daß, wenn der Plan gelungen 
wäre, das Reich dabei nur hätte gewinnen können. Selbſt in Haie 
nem Scheitern wird er gute Früchte tragen. Die Thatſache, an de⸗ 
ren Möglichkeit Niemand geglaubt hatte, iſt jetzt enthüllt, daß un⸗ 
ter der Kruſte ſcheinbaren Stumpfſinns in der Türkei doch noch die 
Kraft und die Neigung vorhanden iſt, über die Mißwirthſchaft 
nachzudenken, die jeit des kräftigen Mahmud's Tode das Land wie 
ein Upasbaum überſchattet. 

Damaskus, 8. Sept. [Omer Paſcha in Solimanieh; 
Beſchlüſſe der melchitiſchen Synode) Nachrichten aus 
Bagdad zufolge, welche der „A. 3.“ vom 17. Auguſt zugehen, be⸗ 
findet ſich Omer Paſcha gegenwärtig in Solimanieh, und wird erſt 
von dort zurückkehren, wenn ſich die Hitze, die in dieſem Jahr un⸗ 

emein groß iſt, gelegt haben wird. Der Thermometer zeigte öfters 

8 Grad im Schatten. Die Datteln ſind einen ganzen Monat 
früher reif geworden, und viele Perſonen ſind dem Schwefelwind, 
dem Samum erlegen. Das osmaniſche Dampfboot „Bagdad“ iſt 
mit Reiſenden und Waaren, die guten Abſatz fanden, dort angekom⸗ 
men. Auch ſind einige Engländer daſelbſt angekommen, um einen 
Telegraphen zwiſchen Bagdad und Moſſul zu errichten. Die Ar⸗ 
beiten haben begonnen. Der Handel iſt flau der großen Hitze hal⸗ 
ber. — In Betreff der in der griechiſch⸗katholiſchen (melchitiſchen) 
Kirche durch Einführung des Gregorianiſchen Kalenders 4 60 5 
rufenen Spaltung vermerkt dafjelbe Blatt weiler: Die Biſchöfe 
der Mehrheit, welche ſich der Einführung des neuen Kalenders wi⸗ 
derſetzte, nämlich die von Beyrut, Saida, Zahle und Baalbek, haben 
ich nun in En⸗Dor bei Zahle zu einer Synode verſammelt, um 
über die Wahl eines neuen Patriarchen und andere kirchliche Dinge 
berathſchlagen. Ihre Beſchlüſſe find folgende: 1) Man verzichtet 
für den Augenblick auf die Wahl eines Patriarchen, behält fie ſich 
aber für eine r. Zeit vor. 2) Die geiſtliche Obhut über die 
in anderen Diözeſen gelegenen Gemeinden wird getheilt: dem Bi⸗ 
ſchof von 3 — wird die Sorge für das Seelenheil der in Alexan⸗ 
dria und deſſen Dependentien wohnenden Melchiten zugewieſen; 
dem Biſchof von Gaida der Sprengel Sur (Tyrus); dem Biſcho 
von Zahle der Sprengel Zahle und dem Biſchof von Baalbek der 
Sprengel Damaskus und deſſen Dependentien. 3) Abgeordnete 
ſollen ſich nach Konſtantinopel begeben, um bei der hohen Pforte 
die Anerkennung als öſtliche melchitiſche Gemeinde zu betreiben. 
4) Wenn ein Biſchof ftirbt, ſollen die übrigen zur Wahl eines Nach- 
folgers ſchreiten. 5) Verpflichtung zur — — Unterſtützung 
aller melchitiſchen Chriſten, welche den Julianiſchen Kalender und 
die Gebräuche der morgenländiſchen Kirche beibehalten wollen, in 
welcher Diözele fie auch leben. Dieſes Dokument iſt eine feierliche 
Erklärung, welche alle und jede Union mit den übrigen Melchiten, 
die den Gregorianiſchen Kalender angenommen haben, ausſchließt, 
und ein offenes Mißtrauensvetum gegen den päpſtlichen Delegaten 

lerga, welcher die Biſchöfe zum Gehorſam zwingen wollte. 


Donaufürſtenthümer. 

Jaſſy, 20. Sept. [Die Säkulariſirung der geiſt⸗ 
lichen Güter] bezieht ſich vor der Hand auf die Klöſter der 
Mönche und Nonnen. Die bedeutenden Summen, welche dadurch 
erzielt werden, ſollen nach dem Programm des Miniſteriums für 
Kultus und Unterricht zur Gründung von Gymnaſien und Volks⸗ 
ſchulen verwandt werden. Die großen Güterkomplexe, welche der 
ggiehüihen Geiſtlichkeit angehören und in der Moldau allein 400,000 

ukaten jährlich abwerfen, ſtehen unter dem Protektorate Ruß⸗ 
lands, und es war deshalb auch gelungen, dieſe Einkünfte zu Gun⸗ 
ſten der Klöfter in Jeruſalem und auf den Bergen Athos und Si⸗ 
nai auszuführen. Nun aber, wo dem Lande Autonomie zugefichert 
iſt, erwartet man, daß der ruſſiſche Schutz ſich nicht mehr dahin 
ausdehnen wird. 


— Aſien. 
— [Die Kalmücken in China.) Unter dieſem Titel erſcheint in der 
„Times“ eine Zuſchrift von einem Gatten, der 1838.—39 den 5 und 
ie an feine nördliche Bergkette grenzende Steppe bereiſt hat. Aus dieſer Steppe 
ſollen die unter der Kaiſerin Katharina — Kalmückenſtämme bis 
nach China gedrungen ſein. So erzählten ihm gevildete Ruſſen. Nach einer 
aus amtlich ruſſiſchen Quellen eſchöpften Darſtellung in Blackwood s Maga. 
dine (der Einſender erinnert ſich eider nicht mehr des Jahrganges und der Num. 
mer) wurden die Kalmücken, als ſie nach furchtbaren Entbehrungen und Ver⸗ 
luſten die mongoliſche Grenze erreichten von einer ſtarken ruſſiſchen Streitmacht, 
ie aus Infanterie und Koſaken beſtand, aufgehalten. Die Auswanderer ſchlu⸗ 
en ſich durch und wurden von den Ruſſen bie auf das mongoliſche Gebiet ver- 
lgt. Allein kaum hatten die letzteren die Grenze überſchritten, als ſie von 
einem mörderiſchen Artillerie und Kleingewehrfeuer empfangen und mit großem 
luſte zu eiligem Rückzuge gezwungen wurden. Was die Ruſſen am meiſten 
achte, war das mongolische Geſchütz und feine treffliche Bedienung. In 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


den Jahren 1845 — 46 kam der Einſender nach China, und da er ſich deſſen, 
was er in Rußland gehört, entſann, fragte er einige intelligente Chineſen, wie 
es komme, daß man die Mongoleen des Nordens nicht gegen die Briten im 
Opiumkriege gebraucht habe. Man erwiderte ihm, man fürchte ſich, den Bock 
m Gärtner zu machen; einmal nach dem Süden China's gerufen, würden 

ie mongoliſchen Völker nicht leicht wieder nach dem Norden zurückkehren wol 
len. Auf die Peihogegend finde dieſes Raiſonnement keine Anwendung, und 
fo ſcheine es, daß die ren unter Admiral Hope dort zum erſten Male die 
Bekanntſchaft der Mandſchukrieger machten; wenigſtens ſei man früher keiner 
fo großen Zahl derſelben begegnet. Daß unter den Chineſen am Peiho Euro- 
päer ſelen, ſcheine nicht unmöglich; aber daß es Ruſſen geweſen, halte er für 
einen Irrthum. Andere 1 5 hätte man leichter von den Chineſen unter» 
ſcheiden können, als die echten Moskowiter; denn 200 Meilen öſtlich von Mos⸗ 
kau oder Petersburg fange unter den echten Ruſſen der mongoliſche Typus an, 
vorzuherrſchen. 

Amerika. 


Newpork, 16. Sept. [Die Streitfrage mit England.] Hieſige 
Blätter bezeichnen den Angelpunkt der neueſten Streitfrage zwiſchen England 
und den Vereinigten Staaten folgendermaßen: „Der Pugetſund, welcher einen 
Theil der Nordgrenze des Gebietes Waſhington bildet, iſt ein Waſſerbecken, 
deſſen Wichtigkeit für den Handel und die Vertheidigung erſt dann recht gewür⸗ 
digt werden kann, ſobald die vielen kleinen Ortſchaften, welche ſeit vier Jahren 
in den verſchiedenen Hafenbuchten angelegt wurden, eine ſtärkere Bevölkerung 
— — haben. Vom Königin-Charlotte-Sund im Norden bis zur Juan⸗ 
ucaſtraße, welche die Einfahrt zum Pugetſunde bildet, im Süden, ſtreckt ſich 
die den Engländern gehörende Inſel Vancouver hin; vom feſten Lande wird fie 
durch die Johnſtonſtraße und den Golf von Georgia getrennt. In dieſen letz 
teren mündet der Fraſerfluß. Wer bis an deſſen Mündung ſchiffen will, muß 
von Süden her, alſo durch die Fucaſtraße ſegeln, und, wenn er an der engli⸗ 
Hauptſtadt Viktoria vorüber iſt, an der zum der ſogenannten Arru-Iufeln 
vorbei. Die größte derſelben, zwiſchen der Vancouver und der Haroſtraße, 
Neun San Juan, und gerade ſie beherrſcht alle dieſe Straßen und Sunde. 
Nun fragt ſich, wem gehört dieſer wichtige Punkt?“ Außerdem mag aber auch 
der Mineralreichthum der Iujel San Juan die Engländer reizen. Es wird be⸗ 
hauptet, daß die Engländer noch keine Truppen aufs Land geſetzt hätten, und 
daß noch keine Konflikte vorgekommen find, wird von allen Seiten beſtätigt. 
Newyork, 17. Sept. [Die Verſchwörung in Chili; ck 
Kolonie in Peru.] Aus Chili lauten die Nachrichten friedlich. Die bei 
der Verſchwörung vom 28. Februar Betheiligten ſind zwar zum Tode verur⸗ 
theilt, aber zur Verbannung begnadigt worden. Einzelne Anführer, wie Riva⸗ 
deneria, Fierro ꝛc. haben hohe Bargſchaft ſtellen men, mit dem VBeriprechen, 
niemals in ihr Vaterland zurückzukehren. — In Lima (Peru) erſcheint eine 
deutſche Zeitung unter dem Titel: „Deutſche Wochenzeitung Südamerikas“, 
redigirt von Adolph Haller. Sie giebt über die deutſche Kolonie in Peru fol- 
gende ſehr günſtige bg g l Nachrichten haben wir neulich 
erhalten aus der am Pozuzu⸗Fluſſe angelegten deutſchen Kolonie. Der Weg 
— Cerro de Paseo iſt ſchon beendet und ein anderer Weg von Hoancabamba 
nach der Kolonie iſt in Angriff genommen, wodurch die ganze Entfernung von 
Cerro nach dem Pozuzu auf 30 Leguas reduzirt wird. Im vergangenen Mo⸗ 
nate erſchien in der Kolonie ein ſpaniſcher Miſſtonär mit 24 Indianern, welche 
vom Amazonenſtrome in Kanoes bis zum Mairo heraufgegangen waren und 
einen Pfad vom Mairo bis zur Kolonie (12 Leguas) durch den Wald ausge- 
2. hatten. Nach der Ausſage des Miſſionärs, welche ge mit früheren 
erichten übereinſtimmt, exiſtirt kein Hinderniß mehr für die Schifffahrt von 
Mairo bis zum Atlantiſchen Meere. Der Weg von der Kolonie bis zum Mairo 
wird noch in dieſem Monate angefangen werden, und man hofft ihn im näch⸗ 
ſten Oktober für Maulthiere gangbar zu haben. Dann ware eine neue direkte 
Verbindung zwiſchen Lima und dem Atlantiſchen Meere hergeſtellt. Die Ent⸗ 
fernung von Lima bis zum Mairo beträgt 92 Leguas, die man ſchon im näch⸗ 
ſten Jahre in 8 Tagen wird zurücklegen können; vom Mairo bis Para geht 
ein Dampfboot ſtromabwärts in 9 Tagen, vou Para bis Newyork in 8 und 
bis Southampton direkt in 12 Tagen. Auf dem Amazonenſtrome fahren ſchon 
ſeit 7 Jahren Dampfboote, die leicht bis zum Mairo heraufgehen können, und 
unſere unternehmenden Vettern in Nordamerika werden wohl auch bald ihr 
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ſie in Fülle, die meiſten haben Zuckerrohr, Kaffee und Kakao gepflanzt, einige 
beſitzen ſchon 1000 Kaffeebäumchen. Jeder Koloniſt hat eine Kuh, eine Ziege 
und ein Schwein, die ihnen im vergangenen Jahre Herr Renner geſchenkt hat, 
Hühner haben alle, einige ſogar über 100 Stück. Reiche Salzlager finden ſich 
in der Nähe der Kolonie vor, ebenſo gute Silberminen, am Marianfluſſe 
(Nebenſtrom des Pozuzu) und Goldkörner fat in allen Bächen. Leider iſt 
unter den Koloniſten kein einziger Bergmann. Der Geſundheitszuſtand der 
Anſiedler ift ſehr befriedigend, Fieber und Ruhren kommen gar nicht vor.“ 
Porto Alegre (Rio Grande do Sul), 15. Aug. [Deutſcher Hülfs⸗ 
Verein.] Da die von Europa hier ankommenden Koloniſten ſich oft in einer 
Lage befinden, in der ihnen der Rath und Beiftand länger hier anſäſſiger 
Landsleute von wen Nutzen fein würde, und da dieſelben leider öfters von 
Seiten ihrer eigenen Landsleute durch falſche Rathſchläge irre geleitet worden 
find, fo hat ſich der deutſche Hülfsverein in Porto Alegre veranlaßt gefunden, 
untenſtehenden Beſchluß in ſeine Statuten aufzunehmen. „Auszug aus den 
Statuten des deutichen Hülfsvereins zu Porto Alegre. Kapitel 13, §. 3. Der 
Nebenzweck des Vereins iſt: Neu angekommenen Landsleuten, die über irgend 
Etwas Auskunft oder Rath zu erhalten wünſchen, mit ſeinen Rathſchlägen und 
Erfahrungen an die Hand zu gehen, und ſoll dieſerhalb in den hauptjächlichiten 
Auswanderungs-Häfen Deutſchlands, Hollands und a durch die Zeitun⸗ 
en bekannt gemacht werden, daß ſich die Auswanderer in Porto Alegre behufs 
kee ene an den jedesmaligen Vorſtand des deutſchen Hülfsvereins wen⸗ 
önnen.“ 8 
Rio de Janeiro, 17. Aug. [Der preußiſche Reſi⸗ 
dent.] Am 20. Juli Abends 6 Uhr empfing Se. Maj. der Kaiſer 
Dom Pedro IL den zum Miniſterreſidenten für Braſilien ernann⸗ 
ten k. preußischen Charge daflaires v. Heydebrandt u. d. Laſa im 
Palast San Chriſtovao in einer beſondern Audienz. Der preuß. 
Miniſterreſident hielt bei dieſer Gelegenheit folgende Anrede an 
den Kaiſer: „Zu den Funktionen eines Minifterrefidenten berufen, 
habe ich die Ehre, Ew. Majeſtät den Brief zu überreichen, durch 
welchen Se. K. Hoh. der Prinz von Preußen Regent mich bei Ew. 
Maſeſtät akfreditirt. Nichts kann mir willkommener fein, als daß 
ich dadurch Gelegenheit habe, Ew. Kais. Majeſtät auszuſprechen, 
wie ſchmeichelhaft es für mich iſt, daß mein erhabener Herr gerade 
mich 15 Dolmetſcher der Gefühle einer . Freundſchaft 


den 


erwählt, welche Se. K. Hoheit für Ew. Kaiſ. Majeſtät beſeelen. 
Ein ſchon einjähriger Aufenthalt in Braſilien ſetzte mich in den 
Stand, dieſes Land kennen und ſchätzen zu lernen, und ich glaube 
Ew. Majeftät verſichern zu können, daß die preußiſche Regierung 
nicht aufhören wird, mit Aufmerkſamkeit und Freude der fortſchrei⸗ 
tenden Entwickelung der Hülfsquellen eines Landes zu folgen, wel⸗ 
ches unter dem Schutze Ew. Kaiſ. Majeſtät eine 0 große Zahl 
meiner deutſchen Landsleute gaſtfrei aufgenommen hat. Ich würde 
ſehr glücklich ſein, wenn ich im Stande wäre, die guten und freund⸗ 
lichen Beziehungen, welche von jeher zwichen Brafilien und Preu⸗ 
ßen beſtanden, noch zu ſtärken und zu befeſtigen, Beziehungen, 
welche noch regelmäßiger und häufiger zu werden verſprechen.“ 
Se. Maj. der Kaiſer Dom Pedro antwortete darauf mit folgenden 
Worten: „Ich ſchätze dieſen Beweis der Freundschaft meines lieben 
Vetters, des Prinz⸗Regenten von Preußen, in ſeinem ganzen Um⸗ 
fange und hoffe, mein Herr Miniſter, daß Sie mir ſtets der treue 
Dolmetſcher der Geſinnungen, Ihres erhabenen Fürſten ſowohl, 
als Ihres Landes ſein werden. In der gegenwärtigen politiſchen 
Uebergangsperiode für Braſilien wo die Parteileidenſchaften mit 
großer und ſeit Jahren nicht mehr gewohnter Heftigkeit auf einan⸗ 
der platzen, wo dem bisherigen Syſteme der Einwanderung eine 
vollſtändige Umwandlung bevorſteht und die neueſten Vorgänge 
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das ganze Land in eine ſehr beachtenswerthe Aufregung verſetzt 
haben, iſt es gewiß von Wichtigkeit, daß der diplomatiſche Verkehr 
eines deuſſchen Großſtaates wieder ſeine vollkommene organiſche 
Gliederung bei uns gefunden hat, und es öffnet ſich ein weites 
Feld für den Schutz und die Förderung deutſcher Intereſſen hier, 
wo dieſe Intereſſen unstreitig eine große Zukunft haben. (N. P. 3.) 


Zum italieniſchen Kriege. 
n Ergebniſſe. 

— Man ſchreibt der „K. 3.“ aus Paris vom 5. Oktober: 
„Schon geſtern gab ich einige Andeutungen über die Züricher Frie⸗ 
denskonferenz, deren Beſtätigung die nächſten Tage bringen wer⸗ 
den. Ueber den Vorfall, welcher in der jüngſten Plenarſitzung die 
definitive Einigung aufs Neue hinausſchieben machte, giebt es zwei 
verſchieden lautende Verſionen. Einerſeits wird ehauptet, Graf 
Colloredo habe Angeſichts des energiſchen Auftretens der Macht⸗ 
haber in den Herzogthümern während der letzten Tage das Frie⸗ 
denswerk noch nicht beſiegeln wollen, während der zweiten wahr⸗ 
ſcheinlicheren Lesart zufolge es nur die (in Biarritz zurecht gemachte) 
Redaktion des Schlußparagraphen geweſen wäre, welche einige 
Diskuſſion und den öftreichtichen Bevollmächtigten zur Abſendung 
eines Kuriers veranlaßt habe. Wie dem auch ſein möge, der Unter⸗ 
zeichnung ſteht kein weſentliches Hinderniß mehr im Wege, und 
wird dieſelbe immer noch bis ſpäteſtens zum 8. d. erwartet. Die 
erſte Folge dieſes Aktes wird die Rede Louis Napoleons in Bor⸗ 
deaux fein, alsdann, jo jagt man, ſoll die Berufung des Kongreſſes 
oder der Konferenz in Brüſſel durch Frankreich und Oeſtreich ge⸗ 
meinſchaftlich erfolgen. Wiener Briefe behaupten ſteif und feſt, die 
Reſtauration ſei als Hauptgrundlage der Verhandlungen ange⸗ 
nommen. Spanien und die päpſtliche Regierung werden zur Theil⸗ 
nahme an letzteren eingeladen werden. — Aus Italien erfahre ich, 
daß bei der jüngſten Zuſammenkunft der Herren Ricaſoli, Farini 
und Cipriani in Filigare der Beſchluß gefaßt worden ſei, die Volks⸗ 
vertretungen der drei Staaten an Einen Ort Bologna oder Flo⸗ 
renz) zu berufen, um die Ernennung eines gemeinſchaftlichen Re⸗ 
genten zu genehmigen. Als Kandidat für dieſen Poſten wird der 
Prinz von Savoyen⸗Carignan genannt. 

Die Schwierigkeiten, welche ſich in Zürich erhoben haben, 
werden von anderer Seite als ſehr untergeordneter Natur geſchil⸗ 
dert. Es ſoll ſich nur um ein paar Undeutlichkeiten des Ausdruckes 
ia die zu einer Aenderung der Faſſung geführt haben. Graf 
Solloredo wollte nicht ohne die Genehmigung ſeiner Regierung 
unterzeichnen, hat aber, um dieſe zu erhalten, bereits einen Kurier 
nach Wien abgeſchickt. Der Friede von Zürich iſt alſo wohl noch im- 
mer als geſichert zu erachten; aber die Angelegenheiten Mittelita- 
liens ſind damit nicht geordnet. Dieſe ſollen auf dem Kongreſſe 

eordnet werden, als deſſen Grundlage, wie öſtreichiſcherſeits ver⸗ 
ſccher wird, die legitime Erbfolge der Fürſten angenommen iſt. 
Der Ausdruck ſcheint nicht genau, denn ſo viel man hört, ſoll we⸗ 
nigſtens der Herzog von Modena ſeines Erbrechts i gehen 
und die Herzogin von Parma, deren Land an Sardinien fallen ſoll, 
mit ſeinem Herzogthum entſchädigt werden. Aber geſetzt auch, die 
Reſtauration der Fürſten ſei von Frankreich und Beſtreich auch 
von Preußen und England, im Prinzip angenommen, jo fragt es 
ſich doch immer noch, auf welche Weiſe dieſes Prinzip durchgeführt 
werden ſoll. Hier müſſen wir einer eigenthümlichen Nachricht er⸗ 
wähnen, welche der „Times“ von ihrem Pariſer Korreſpondenten 
zugeht. Derſelbe ſchreibt nämlich: die Frage hinſichtlich der Wie⸗ 
area des Großherzogs von Toscana ſoll durch das allge⸗ 
meine Stimmrecht entſchieden werden. Sollte die Abſtimmung ein 
der Reſtauration der ehemaligen Dynaſtie ungünſtiges Reſultat er⸗ 
geben, ſo würde man ſich um die Anſprüche des Großherzogs nicht 
weiter kümmern, und die Sorge für die Wahl eines neuen toscani⸗ 
ſchen Souveräns würde einem Kongreß anheimfallen. 

Mantua, 28. Sept. Dieſer Tage fand hier eine politiſche 
Demonſtration ſtatt, welche ohne Zweifel von den piemonteſiſchen 
Blättern ſtark ausgebeutet werden wird. Thatſächlich ereignete ſich 
nichts, als daß am 24. d. eine nicht unbedeutende Anzahl in Trauer 
gekleideter Männer und Frauen in der hieſigen Domkirche am St. 
Petersplatz ſich verſammelle, um einer beſtellten Seelenmeſſe für 
den ehemaligen Diktator Venedigs, Manin, beizuwohnen. Auf 
Veranlaſſung der hiervon unterrichteten Behörde unterblieb die 
Seelenmeſſe, und die Beſucher mußten ſich daher begnügen, eine 
einfache Meſſe anzuhören. Nach beendigter Funktion begaben ſich 
ungefähr 70 Perſonen beiderlei Geſchlechts in Prozeſſion nach dem 
ſogenannten Campo della Guiſtizia, einem Orte vor der Stadt, 
wo die Hinrichtungen der Verbrecher ſtattzufinden pflegen. Dort 
angelangt, zogen ſie unter den Kleidern verſteckt gehaltene Kerzen 
hervor, zündeten ſie an und ſangen geiſtliche Lieder, worauf ſie nach 
Hauſe zurückkehrten; beim Eingang in die Stadt wurden die Na⸗ 
men der an der Demonſtration Theilhabenden aufgezeichnet und 
ſpäter acht derſelben, welche als die Anſtifter bekannt waren, 
verhaftet. 9 Y 

— Die „Gaz. diVerona“ enthält eine ſchon erwähnte längere 

Erklärung des Eſtenſiſchen Offizierkorps gegen die Vorgänge in 
Zentralitallen und für den „rechtmäßigen Souverän“, an deren 
Schluß es heißt: „Die Annäherung der Revolution gegen das Zen. 
trum des Katholizismus, die Akte, die ſie gegen die Souveränetät 
des heiligen Vaters in einem beträchtlichen Theile des Kirchenſtaa⸗ 
ſtes vollbracht hat und die ganz dieſelben ſind, welche die anderen 
Souveräne Mittelitaliens erlitten haben, alles dies wird der Welt 
immer mehr die Umſturztendenzen dieſer Revolutionen enthüllen 
und ohne Zweifel eine Entwicklung herbeiführen, an der die ges 
treuenUnterthanen und dieEſtenſiſchen Truppen einen ehrenvollen An⸗ 
theil zu nehmen hoffen, indem ſie mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden 
Kräften zur Wiederherſtellung der Ordnung den Religion und der 
e Herrſchaft in ihrem unglücklichen Vaterlande beitra⸗ 
gen werden.“ N 

— Ein Dekret (in der „Gazetta Piemonteſe) verfügt: „Alle 
Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten modeneſiſchen Ursprungs, 
die noch jenſeit des Po ſind, dürfen bis zum 15. Oktober zurück⸗ 
kehren. Diejenigen Offiziere, die vor dieſer Zeit zurückkehren und 
nicht in der Nationalarmee zugelaſſen werden können, dürfen ihre 
Penſionsanſprüche geltend machen. Die N Soldaten 
ſollen ganz entlaſſen werden. Die übrigen haben reglementsmäßig 
fortzudienen. Alle diejenigen, welche nicht in der beſtimmten Zeit zu⸗ 
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rückkehren, verlieren ihr Staatsbürgerrecht, wie alle politiſchen und 

bürgerlichen Rechte. Wer von ihnen nach der beſtimmten Friſt mit 

den Waffen in der Hand auf modeneſiſchem oder parmeſaniſchem 

Gebiete betroffen wird, ſoll verhaftet, dem ordentlichen Gerichte 

überliefert und nach dem Titel des Strafgeſetzbuches verurtheilt 

werden, der von der Majeſtätsbeleidigung und vom Landesverrath 
andelt. Gegeben zu Modena, 30. September 1859. Farini. 
hieſi. Carbonieri. Frapolli.“ 

Florenz, 30. Sept. Um Mittag verkündeten 101 Kanonen⸗ 
ſchüſſe und rauſchende Militärmuſik das Auffteden der Trikolore 
mit dem Kreuz von Savoyen auf dem Thurme des Palazzo 
Vecchio, dem Gouvernementspalaſte und auf anderen öffent⸗ 
lichen Gebäuden. Die Wappen ſollen auch eheſtens einge⸗ 
mauert werden. Der Feierlichkeiten ſind zu viele geweſen, und der 
betriebſame Florentiner übecläßt es jetzt den Bummlern, von dieſen 
Vorgängen Akt zu nehmen. Die Dinge gehen hier raſch, der junge 
Staat joll noch vor dem Kongreſſe fix und fertig daſtehen. — Die 
Aufenthaltskarten für Fremde find abgeſchafft, und ſomit ſind die 
Fremden von der jährlichen Steuer von 8 Thlrn. preußiſch befreit 
worden. Für das Paßweſen ſind ebenfalls Erleichterungen einge⸗ 
treten. — Die Armee der verbündeten zentraleitalieniſchen Staaten 
iſt numeriſch noch immer ſchwach, ſie wird ſchwerlich mehr als 
25,000 Mann betragen. Toscana, welches angeblich unter Gene⸗ 
ral Ulloa 20,000 Mann hatte, — Mühe, 15,000 Mann zu ſtellen. 
Die Freiwilligen, welche in der Lombardei das Feuer geſehen, zeigen 
wenig Luft, ſich von Neuem anwerben zu laſſen. Man befürchtet 
einen kombinirten Angriff der päpſtlichen und herzoglich modene- 
ſiſchen Truppen. (K. J.) 

Aus dem Briefe eines engliſchen Privatmannes, der ſich 
ſeit längerer Zeit in Mittelitalien aufhält und die dortige Bewe⸗ 

ung genau beobachtet hat, bringt der „Star“ vom 29. September 
2 intereſſante Auszüge: „Die hieſigen Verhältniſſe ſind in 
einem ſehr unbefriedigenden und ſchwankenden Zuſtande. Die pro⸗ 
viſoriſchen Regierungen ſind nicht populär. Die Männer, welche 
125 an der Spitze befinden, meinen es gut, ſind aber ſchwach. Sie 
ind zu liberal für die Anhänger der alten Regierung, nicht liberal 
genug für die Volkspartei. Zwiſchen beiden werden fie fallen. Viel⸗ 
eicht dauert es ein paar Wochen, vielleicht ein paar Monate, aber 
ſie werden ſicherlich früher oder ſpäter fallen. Die Partei Mazzi⸗ 
ni's, weit ſtärker, als man durchſchnittlich annimmt, bereitet ſich im 
Stillen zur Aktion vor. Bisher war ſie neutral. Außer Farini, 
dem Diktator von Parma, hat keiner der Führer in den Fürſten⸗ 
thümern irgend Geſchick zu regieren. Es ſind ſchwache liebenswür⸗ 
dige Whigs. In 5 Zeiten hätten ſie ſich allenfalls am Ruder 
behaupten können, doch in einer Bi wie der gegenwärtigen, find 
fie ihrer Aufgabe nicht gewachſen. Die Militärs iind uneinig, und 
es iſt ſehr ſchwierig, die Streitigkeiten und Zankereien der rivaliſi⸗ 
renden Generale zu vertuſchen. Garibaldi iſt bei den Soldaten und 
bei dem Volke beliebt, abet den Offizieren behagt ſeine ſtrenge 
Mannszucht nicht, und ſie ſprengen aus, er babe kein Feldherenta⸗ 
lent und tauge bloß für den Guerillakrieg. Ehe Garibaldi kam, 
war die Armee in kompleter Auflöſung. Er hat ohne Zweifel Be⸗ 
deutendes geleiſtet, allein der Mangel an Herzlichkeit zwiſchen ihm 
und ſeinen Offizieren verhindert eine tüchtige Organiſation. Die 
Mittelklaſſen ſind mit ihrer jetzigen Lage wohl zufrieden, doch die 
Volksmaſſen zeigen ſich gleichgültig oder murren. Alle Verſuche, 
das Volk zu enthuſiasmiren, ſind geſcheitert. Kein Führer hat Ein⸗ 
fluß auf die Maſſen außer Garibaldi, und ſein Einfluß wurzelt 
mehr in ſeiner Vergangenheit als in ſeiner gegenwärtigen Stellung. 
Was das Regierungsſſyſtem anbetrifft, jo it keine Verbeſſerung zu 
ſpüren. Freiheit herrſcht nur dem Namen nach. Die Preſſe iſt un⸗ 
ter ſtrenger Aufſicht, und Jeder, der des Mazzinismus verdächtig 
iſt, wird ſofort verhaftet und ins Gefängniß geworfen, oder sans 
fagon aus dem Land geſchickt, und zwar geſchieht das, ohne daß 
man ſich die Mühe gerichtlicher Prozeduren nähme. Um ja nicht 
revolutionär zu ſcheinen, handeln die proviſoriſchen Regierungen 
auf das Despotiſchſte. Die Berichte des Times⸗Korreſpondenten 
ſind völlig unzuverläſſig.“ 

Parma. Die Herren P. Torrigiani, Deputirter der parmeſaniſchen Nar 
tion, Vorſitz. Cantelli, Graf Gerolamo, Präſident derſelben und Anguiſſola, 
Abg., richten an die „Debats“ eine Note, des Inhalts: 1) daß die erſten An⸗ 
nerationsvoten von den Munizipalräthen ausgingen, welche die abgeſetzten Re⸗ 

ierungen unter ihren Getreuen erwählt hatten; 2) daß von 24,000 Perſonen 
n wenigen Tagen eine Proteſtation gegen die Rückkehr der Bourbons unter- 
zeichnet wurde; 3) daß, als die Munizipalräthe eingelegt wurden, alle Bürger, 
welche 21 Jahr alt waren, wählen Föonnten; 4) daß in Parma allein 64,000 
Bürger gegen 507 frei für die Anneration ſtimmten; 5) daß alle Bürger, welche 
ihren Namen ſchreiben können, berufen wurden, Volksrepräſentanten zu wäh⸗ 
len, und 6) daß in den Herzogthümern, namentlich in Parma, fait keine be⸗ 
der ür Macht beſteht, und dennoch das Landvolk ſich nirgends zu Gunſten 
der Fürſten ausſprach. Die Deputirten ſprechen die Ueberzeugung aus, daß 
eine neue Wahl nur ein neuer Triumph für die nationale Sache ſein würde. 

Rom, 29. Sept. Die Lage iſt dieſelbe, nur daß die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des Ausbruchs offner Feindſeligkeiten zwiſchen den ſich 
unberſtebenden und gelegentlich verhöhnenden Truppen der 

uſurgenten und des Papſtes täglich größer wird. Geſtern war die 
Aufregung allgemein: man fürchtete, daß es ſchon ſo weit gekom⸗ 
men ſei, da der Eilwagen aus Peſaro ausblieb. Doch heute zeigte 
ſich, daß ihn Raubgeſindel überfallen und geplündert hatte. In 
jenen Gegenden jteht das Banditenweſen wieder in voller Blüthe. 
Was Kö indeſſen mehr befürchtet, iſt die Ueberrumpelung der 
Feſtung nach Garibaldi's Korps. Denn die päpſtliche 
Beſatzung if täglich 1000 Mann ſtark, und die Gährung in der 
Stadt ſteigt täg % — Durch eine unüberlegte Maaßregel hat ſich 
die Regierung IN € 155 für den Augenblick wichtigen Angelegenheit 
ſehr geschadet. Sie 0 te den in den lombardiſchen Krieg gezogenen 
Freiwilligen Reiſegeld, und Denen auch polizeiliche Amneſtie ver⸗ 
heißen, die ſofort in den Kirchenſtgat zurückkehren würden, ohne 
weiter an dem politiſchen Parkeitreiben Antheil zu nehmen. Allein 
als die jungen Leute anlangten, wurde einer nach dem andern 
unter ſtrenge Aufſicht geſtellt; wer nicht aus Rom gebürtig war, 
den ſandte man ſogar beſchäftigungslos in feine provinzielle Hei⸗ 
math. Das Bekanntwerden dieſes nicht loyalen Manövers hatte 
aber die ſchlimme Folge, daß der größere Theil der Freiſchärler 
are 30 und ſich eilig in die Inſurgentenkorps einreihen 

eh. (V. 3. 

Rom, 30. Sept. Der Wortlaut der am 26. d. gehaltenen 
päpſtlichen Allokution iſt der „Indeépendance“ zugegangen. Die 
Rede beſchäftigt ſich bekanntlich faſt ausſchließlich mit den Ereig⸗ 
niſſen in der Romagna und der Lage der Provinzen, die ſich der 
weltlichen Papſtherrſchaft entzogen; fe iſt nicht eben bemerkens⸗ 
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werth und den Schreiben der franzöſiſchen Biſchöfe gegenüber ſo⸗ 
ger ent farblos. Allerdings 5 51 55 Klagen ber die Ver⸗ 
ehrtheit der Menſchen, die ſich wider das Kardinalsregiment auf⸗ 
zulehnen gewagt und Anſchuldigungen der 59 u Nuch⸗ 
loſigkeit, womit der römiſche Hof ſowohl gegen die Verächter feiner 
weltlichen Unfehlbarkeit als feiner geiſtlichen Macht freigebig zu 
ſein pflegt. Deſſenungeachtet iſt der Ton der Allokution ziemlich 
ruhig, und jo ruhig hat der Papſt denn auch Alles Das, was ges 
gen ſeinen Willen in den Legationen geſchehen iſt, für null und 
nichtig erklärt und die Perſonen, welche ſich bei den für nichtig er⸗ 
klärten Handlungen betheiligt, in den Bann gethan. (Sp. 3.) 

Paris, 5. Okt. Man fängt hier an, ſich mit dem Gedanken 
eines Kongreſſes vertraut zu machen, der, wenn es nicht anders 
ſein könnte, auch ohne England abgehalten würde. Um die Völker 
Italiens über einen ſolchen Kongreß zu beruhigen, würde man 
eine neue Volksabſtimmung in Toscana en und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich für den gewünſchten Erfolg arrangiren. (2) Von den 
Herzogthümern iſt in dieſem kühnen Projekte keine Rede; ſie wür⸗ 
den natürlich den Stipulationen von Villaſranca zum Opfer fallen. 
Dem „Nord“ wird aus Paris telegraphirt, daß die Zuſammenkunft 
eines Kongreſſes in Paris oder Brüſſel gewiß ſei. 


Militärzeitung. 
Deutſchland. [Germersheim oder Mannheim Bundesfe⸗ 


ſtung; Projekte zu neuen Befeſtigungsanlagen.] Es iſt auffällig, 
mit welcher Zähigkeit und Konſequenz von ſüddeutſcher Seite an der Errichtung 
von noch einer Bundesfeſtung außer Raſtatt und Ulm zum Schutze des deut⸗ 
chen Südens feſtgehalten wird; denn die Agitation dafür ſpielt bereits ſeit 
Jahren, und zwar war es bisher vorzugsweiſe Mannheim, auf der allerdings 
eine gute Flankenſtellung gegen eine wider den Schwarzwald vordringende 
feindliche Armee bildenden Linie Ludwigshafen⸗Mannheim, das hierfür befür⸗ 
wortet wurde. Gegenwärtig iſt indeß im Gegenſatz hierzu auch Bayern mit 
dem Projekt hervorgetreten, den ohnehin von ihm bereits ſtark befeſtigten Rhein ⸗ 
übergangspunkt Germersheim zur Bundesfeſtung zu erklären, und ſoll in der 
That Auoſicht vorhanden fein, IK hierfür, natürlich gegen gewiſſe andere 
Zugeſtändniſſe, die Unterſtützung Oeſtreichs und einiger anderer deutſchen Mit⸗ 
telſtaaten erhalten werde. Es könnte, bei der hohen Wichtigkeit, welche Bayern 
augenſcheinlich dieſem ſeinem neueſten e e e beilegt, ſogar ſehr 
wohl fein, daß die neuliche Vorverſammlung der Miniſter von Bayern, Sach ⸗ 
fen und Würktemberg weit eher der Einigung über dieſe neue Befeſtigungsan⸗ 
lage gegolten hat, als, wie man allgemein annehmen wollte, der Einigung über 
den bei dem Bundestage einzubringenden Antrag über Erhöhung des Prozent- 
anſatzes von gegenwärtig 1½ auf 2 Prozent der Bevölkerung in den deutſchen 
Bundesländern. Die Abweſenheit eines hannöverſchen und badenichen Bevoll⸗ 
mächtigten bei jener Konferenz würde wenigſtens bei dieſer Muthmaßung zum 
leichteſten erklärlich erſcheinen, denn es iſt bekannt, daß, ſo übereinſtimmend 
Bayern und Hannover in allen inneren deutſchen Fragen auch zuſammentreffen 
mögen, doch beide Kabinette in den ſpeziellen norddeutichen Fragen, wie vordem 
in der ſchleswig⸗holſteinſchen, und neuerdings wieder in der norddeutſchen Kü⸗ 
ſtenſchußfrage, völlig auseinander gehen; und was Baden angeht, ſo kann es 
natürlich bei ſeinen eignen Beſtrebungen für Mannheim unmöglich dem neuen 
Germersheimer Befeſtigungsprojekt anders als entgegenwirken, während ſeine 
Re e vekannklich beinahe in allen inneren deutſchen Fragen ebenfalls 
das Junigſte mit den Auffaſſungen der Kabinette von München, Stuttgart 
und Dresden übereinftimmt. Was ſpeziell die Befeſtigungsanlagen von Ger⸗ 
mersheim betrifft, 15 geht ierbei die Abſicht dahin, dieſen Platz durch einen 
den Umfang von über tunden einſchließenden Gürtel von 12 detaſchirten 
Forts und durch Anlage beſonderer Eiſenbahnverbindungen einerfeits über Neu ⸗ 
ſtadt und andrerſeits nach Bruchſal zum Anſchluß an die wichtigſten oberrhei⸗ 
niſchen Schienenwege zu einem Platz erſter Stärke umzuſchaffen. In Verbin- 
dung mit dem nur wenige Stunden von dieſem neuen Waffenplatz entfernten 
Landau möchte ſich in der That hier ſchon eine furchtbare Poſition ſchaffen laſ⸗ 
fen, und überdies ſpräche für dieſe Anlage, ſofern man ſonſt überhaupt noch 
neue Feſtungen zum Schutze für Süddeutſchland für nothwendig erachtet, daß 
der Entwurf zu dem Feſtungsbau von Germersheim, als urſprünglich von 
Bayern übernommen, bereits fertig vorliegt und in ſeiner Ausführung jogar 
ſchon ziemlich weit vorgeſchritten iſt. Es erſcheint übrigens augenblicklich nicht 
anders, als ob die neuen Befeſtigungsprojekte über Nacht gleich den Pilzen aus 
der Erde aufſchießen. In Preußen, außer den noch unvollendeten Feſtungsbau ⸗ 
ten von Königsberg und Spandau, wie den ohnehin die größten Anſtrengun⸗ 
gen erfordernden Befeſtigungsanlagen an der preußiſchen Oſtſerküſte, jetzt noch 
Weſel, über deſſen Erhebung zu einem Waffe lag erſten Ranges ſich fortgeſetzt 
die Gerüchte in gleicher Kauft erhalten, in Süddeutſchland Mannheim oder 
Germersheim, in den Nordſeeländern die Aufrichtung von Küſtenſchutzwerken 
mit der Erhebung von Stade oder Harburg zu einer Feſtung erſten Ranges, in 
Mecklenburg endlich dieſelben Anlagen, mit dem beicheidenen Anliegen, auf 
Bundeskoſten außer Roſtock und Wismar noch jedes kleine Hafenneſt, zum lieb⸗ 
ften jedes Fiſcherdorf mit baſtionirten Forts und durch alle ſonſtigen Befeſti ⸗ 
gungsmittel zu einem Heinen Sebaftopol umzugeſtalten. —p. 
EEE EEE 


Stand der Früchte und Ernte. 


Löbau (W. Pr.), 3. Okt. Mit der Kartoffelernte iſt es in Folge der 
Dürre hier und in der Umgegend ſehr ſchlecht, einzelne große Güter ernten ſo 
gut wie nichts. Von der Kartoffelkrankheit blieben wir ganz verſchont und die 

ewonnenen Kartoffeln ſind gut in Qualität. Die Heuernte war in dieſem 
ahre zwar ſehr gut, doch fehlt es überall an Stroh, da die Strohernte ſehr 
gering war, ſo daß im Frühjahr doch Futtermangel zu befürchten ſteht. (Oſtſ. .) 

Kiffa von, 7. Sept. Durch Verordnung vom 25. v. Mis. iſt die freie 
Einfuhr von Roggen geſtattet worden. Der Grund liegt in dem faſt vollſtän⸗ 
digen Ausfall der Roggen⸗Ernte in Portugal. Auch die Weizen-Ernte iſt der 
Quantitat nach gering, und die Qualität durchgängig ſchlecht. Der Wein hat 
gleichfalls ſehr gelitten und der 177 0 wird au ni Hälfte des vorjährigen an- 
esche Auch Oel erleidet einen ſtißwachs. Nur über Gerſte und Mais 
auten die Berichte günſtig. 


Lokales und Provinzielles. 
»Poſen, 8. Okt. [Zur Warnung!] geht uns von einem 
Gönner unſrer Zeitung folgende Mittheilung zu: Die „Allgemeine 
med. Central⸗Zeitung' bringt folgende Nachricht: Aus Bingen 


vernimmt man von einem betrübenden unglüctafall, deſſen Opfer 


der in Büdesheim wohnende praktiſche Arzt Dr. Cauſé (von 
Mainz) geworden iſt. Auf der Praris in einigen jenseitigen naſ⸗ 
ſauiſchen Orten begriffen, wollte ſich derſelbe unterwegs eine Zi⸗ 
garre anzünden; beim Anſtreichen des Zündhölzchens flog ein 
Stückchen der abſprühenden Phosphormaſſe auf das Mittelglied 
eines Fingers und brannte ein. Der hierdurch verurſachte Schmerz 
nahm raſch in einem ſolchen Grade zu, daß der Arzt ſich ſelbſt die 
betreffende Stelle ausſchnitt und die Ausblutung beförderte. Dieſes 
Mittel half nicht, und Cauſé ſah ſich genöthigt, umzukehren und in Bü⸗ 
desheim den Finger abnehmen zu laſſen. Aber auch dieſe ſchmerzliche 
Operation blieb ohne gehoffte Wirkung das Gift hatte ſich bereits in 
das Gefäßſyſtem gearbeitet, und in Bingen in Anſpruch genom⸗ 
mener ärztlicher Beiſtand hielt das Abnehmen des Arms für unum⸗ 
Voda nöthig. Nachdem der Unglückliche ſich gefaßt auch dieſer 

peration unterworfen hatte, war er dennoch in wenigen Stunden 
eine Leiche. Ein ähnlicher Fall wird in demſelben Blatte aus Thü⸗ 
ringen mitgetheilt. — Dies mahnt zur Vorſicht beim Gebrauch 
der e nie Aber es wird auch in andrer Beziehung 
allzu ſorglos mit dieſen Feuerzeugen umgegangen. Dicht bei ſeiner 
Taſſe Kaffe, ſeinem Glaſe 


ein und Bier ſtreicht man ein und 


mehrere Zündhölzchen ab, die gewiß öfter als man es glaubt kleine 
und größere Theilchen ihrer Armirung in das Getränk abſprühen, 
welche, in den Magen gelangt, niemals ganz ohne Nachtheil für 
die Geſundheit ſein können. 5 

— [Das geiſtliche Seminar; Abgeordneten⸗ 
wahl] Dem „Dz. pozn.“ entnehmen wir Folgendes: Es iſt be⸗ 
kannt, daß zwiſchen unſerm Erzbischof und der Regierung ſeit Jah⸗ 
ren über den Neubau des geiſtlichen Seminars hier am Orte Ver⸗ 
——.— gepflogen worden ſind, weil das gegenwärtig dieſer Be⸗ 
timmung dienende Gebäude dem Bedürfuiff durchaus nicht ent⸗ 
ſpricht. Jetzt ſcheinen dieſe Verhandlungen zu einem glücklichen Ab⸗ 
ſchluß gediehen und der in Rede ſtehende Neubau endgültig ausge⸗ 
ſprochen zu ſein. Das neue Seminar ſoll an der Jag bab in 
der Nähe ihrer Einmündung in den Domplatz errichtet werden. 
Die Anfuhr des Materials wird während des Winters bewirkt, und 
mit Beginn des Frühjahrs ſoll der Bau ſelbſt in Angriff genom⸗ 
men werden. Der Umfang des neuen Hauſes ſoll auf die Unter⸗ 
A von 125 Seminariſten bemefjen werden. — Der Termin 
zur Wahl eines neuen Abgeordneten zur preußiſchen Landesvertre⸗ 
tung an Stelle des Grafen T. Dzialynski, welcher bekanntlich vor 
einem halben Jahre ſein Mandat niedergelegt, ſteht bevor. Die 
Wahl wird in Schrimm ſtattfinden. Wie wir e hat Graf Dzia⸗ 
kynski die Abſicht ausgeſprochen, ein erneutes Mandat anzunehmen. 

R — [Erfreuliches.] Es iſt ſeiner Zeit mit Recht viel⸗ 
fach über die Unwegſamkeit der Fußwege zu beiden Seiten der 
Eichwaldſtraße geklagt worden. Neuerdings iſt man dort ernſtlich 
eingeſchritten. Die Wege find vollſtändig geebnet, und die Sand- 
untiefen fo viel möglich nebſt den knorrigen, quer über den Weg 
laufenden Baumwurzeln beſeitigt worden. Auch die Au der Sicht 
Klage, daß die üppig ſich ausbreitenden Kugelakazien in der Stadt 
die Straßenbeleuchtung vielfach beeinträchtigen, ſehen wir von 
Erfolg, indem an verſchiedenen Orten ſchon das Stutzen der 
Bäume in Angriff genommen iſt. Es liefert das aufs Neue einen 
erfreulichen Beweis, daß die betreffenden Behörden gern auf billige 
Wünſche Rückſicht nehmen, und es knüpft ſich daran die Hoffnung, 
dies werde auch in Betreff ähnlicher, wiederholt noch Seitens der 
Preſſe ausgeſprochener allmälig geſchehen, wobei wir uns gern be⸗ 
ſcheiden, daß unter den obwaltenden, keineswegs überaus günſtigen 
Verhältniſſen die Abſtellung dieſes oder jenes Uebelſtandes nicht 
immer ſofort möglich ſein a 

AF Neutomysl, J. Okt. [Markt; r Aer Fruchtbarkeit.] Auf 
dem Vieh: und Pferdemarkt am 5. d. war der Auftrieb von Pferden unbedeu⸗ 
tend, und die Zahl der Käufer gering. Dagegen war Hornvieh in großer Zahl 
aufgetrieben, namentlich gute Milchkühe, und zu mäßigen Preiſen wurde viel 
verkauft. Man bezahlte pro Stück 14—25 Thlr. Auf Zugochſen war wenig 
Nachfrage, mehr aber wurde gu Schlachtvieh begehrt. Für gute Ochſen wur⸗ 
den 18—32 angelegt. Die Getreidezufuhr war ziemlich bedeutend, und da es 
nicht an Aufkäufern fehlte, jo war der Markt bald geräumt. Mau Jablle pro 
Scheffel Weizen beſter Qualitat 2 Thlr. 2½ Sgr., Roggen 1½—1/2 7 
Si 22½ Sgr., Erbſen 11½2 Thlr., Gerſte 11, Thlr., Hirſe 1%, Thir., Lein 
45/12 Thlr. und der Scheffel Kartoffeln mit 10—14 Sgr. Leinwand wurde nicht 
ſo viel hergebracht als ſonſt, nur grobe zu Hopfenſäcken war viel vorhanden; 
und um 5 SE pro Stück theurer als a Es wurde bezahlt ord. grobe 
Leinwand à St. mit 20—22½ Sgr., mittelfeine (gebleicht) mit 1¼ Thlr., fei- 
nere mit 1% Thlr. Das ock Nas 15—17½ Sgr. und das Schock 
Hanf 27 7 Sgr. auch 1 Thlr. — Im n Sate iſt gegenwärtig große 
Stille eingetreten; die Preiſe neigen ich zum Sinken, eine g. ge der Berichte 
aus Nürnberg, Holledau, Herzbruer und Altdorf, daß die Hopfenpreſſe daſelbft 
ggwichen find. Nächſtdem haben nach den neueſten Berichten die Altmark, 
Braunſchweig, Baden, Württemberg und Belgien gute Hopfenernten, und in 
England iſt dieſe ſehr reichlich 7 Daß die Händler in dieſem Jahre 
mit den Einkäufen zurückhalten, iſt auch dem Umſtande zuzuſchreiben, daß der 
Hopfen bei dem anfänglich lebhaften Geſchäft, obwohl wegen der ſchlechten Wit- 
terung nicht ganz trocken, dennoch verſandt wurde, ſo daß er auf dem Transport 
dumpfig wurde, und deshalb (ſo z. B. in Glogau) wieder gelüftet werden mußte. 
Am 27. v. M. zahlte man für den Ztr. Hopfen 4345 Thlr. — Die Kartoffel- 
ernte, vom ſchönſten Weiter begünſtigt, lohnt reichlich. Wie mir jo eben mit⸗ 
getheilt wird, hat ein Ruſtikalbeſitzer in Zirke von 7 mittelmäßig großen, ſoge⸗ 
nannten Rieſenkartoffeln, welche er auf ungedüngtem Boden ausgeſteckt hatte, 
24 Metzen (?) geerntet. 

8 Rawiez 7, Oktober. [Nationaldank.] Dem über die Verwaltung 
dee allgemeinen Landesſtiftung in unferem Kreije für das verfloffene Jahr nun⸗ 
mehr vom Kr. Sekr. Suder, als Kreisfommijjarius für den „Natſonaldank“ 
veröffentlichten Bericht entnehmen wir, daß die Einnahme an fortlaufenden 
Beiträgen ven verſchiedenen Städten, Gilden, Korporationen und Privatper⸗ 
ſonen gegen 57 Thlr. betrug, daß ferner an einmaligen Beiträgen aus Rawicz 
und Sarne ca. 45 Thlr., ſo wie die Hälfte der Einnahme aus den Jagdkarten 
96 Thylr, ferner 5 Thlr. aus dem Abſatz des Kalenders „der Veteran? und end- 
lich 24 Thlr. Zinſen aus der Spezialſtiftung der betr. Juvalidenkaſſe zugefloi- 
ſen find, jo daß ihr etwa 227 Thlr. dur Dlayofition ſtanden. Sie inter ungen 
betrugen etwa 195 Thlr. von je einem Thaler bis zu einer Höhe von Shen. 
24 Sgr. an die Hülfsbedürftigen. Am Schluſſe des abgelaufenen Jahres ver⸗ 
blieben 24 Veteranen, von denen 14 fortlaufende Unterſtütungen erhielten, 
Der Aelteſte zählt 79, der Jüngſte 61 Jahre. Aerztliche Hülfe gewährte den 
erkrankten Veteranen der Stabsarzt Dr. Roſt hieſelöſt und zwar unentgeltlich, 
mit ſteter, dankbar anzuerkennender Bereitwilligkeit. 


1 Berichtigung. 

In mehreren Exemplaren der geſtrigen Zeitung ift in dem Telegramm 
aus London aus Verſehen ſtehen gehllebche Nenn Sahib und die Selm re 
fanden ſich noch in Neapel“. Selbſtverſtändlich muß es heißen: „in Nepal“. 
— . — GB 


Angekommene Fremde. 
Vom 8. Oktober. 


STERN’S HOTEL DE LEUROPE. Gutsb. v. Sto 8. Malczewo, 
Frau Gutsb. Karnkowska Aus Wreſchen, die ene in 
Kriſtinus aus Berlin und Fräulein Krebs aus Braunschweig, die Ritter: 
en "ie dae Bayer aus Golenczewo und Olaf Davcielef, 

' u F 
* 8 Schurig aus Berlin, Mertens aus Breola 

HOTEL DU NORD, Frau Gutsb. v. Gorzenska aus Jaſin. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE, Die Gutsb. v. Waligörsti aus Rot 
Rr v. Eakomicki aus Machein und Niklewiez aus Mlczyn, Buch 
halter Bruner aus Breslau und Einwohner Roſſe aus Warſchan. 

BAZAR. Die Gutsb. Graf Mielzynski aus Köbnitz, v. Kofiäski aus Tat’ 
gowagörka und Zielinski aus Warſchau, Lieutenant im 5. Art. Regt 

Ä Beihl aus Glogau und Fabrikant Premper aus Celle. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE.; Landrath v. Ging en aus Wongro, 
witz, prakt. Arzt Dr. Ortmann aus Unruhſtadt, die Gutsb. Fiſcher aud 
Berlinchen und v. Düſing aus Daber, Rentier Heinrich aus Berlin, die 
Kaufleute Heyden aus Kofler Borchard aus Küſtrin, Förſter aus Lande“ 
berg, Kelſchinoly aus Frankfurt a. O. und eh aus Mainz. ; 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsb. Nawrocki und Buſſe nebſt Frau au 
Pierwoſzewo, Fabrikant Mäntler aus Ohlau, Re —.— Sa 2 
te Kandidat Winkler aus Halle und teuer» Aufieher Bier 
napfi aus Marienberg. f 

HOTEL DE PARIS. Beamter Szaniawski aus Kaliſch, die Gutsb. Hoff 
mann aus Kleſzezewo und v. Sa aus Wegen. 22 5 

BRESLAUER GASTHOF. Orgelſpieler Reb 0 un 
Handelsmann Figge aus n Aer We 223 

PRIVAT-LO GIS. Fräul. v. Jezewska aus g Nr. % 
Frau Gutsb. v. Siemigtkowska aus Polen, Beer 8. 


7 
Inferate und Pörſen⸗ Nachrichten. 


Kämmereikaſſe einzuzahlende Kaution beträgt Nealſchule zu Poſen. Schulanzeige. 


ekauntmachun 5 g N 
=; 100 Thlr., und find die fonftigen Bedingungen Die Au ahmeprüfung findet ſtatt am Mon Die Schule Waſſerſtraßßſe Nr. 25 beginnt] 


B 5 
Die Vermahlung des jur Ver gung der hie Muſik⸗ Unterricht. 


ſigen Truppen i oggens ſoll für in unſerer Regiſtratur einzuſehen. 10. Oktob den 12. Oktober. Anmeldungen werden jeder⸗ Zur Ertheilung von Unterricht im Kla⸗ 
e Zeit 5 en seo a 8 anderweitig Poſen, den 28. 1 1859. een e >. 1; > — eit entgegengenommen. W. Schwetzke, vierſpiel, jo wie Ih der Theorie der Muſik 
verdungen werden. Der Magiſtrat. Vorbereitungsſchule für die Nealſchule. A* dem Unterrichte in der Chemie (Elemen⸗ | in leicht faßlicher Weile empfiehlt ſich 
Unternehmungsluſtige Müller werden daher Bekanntmachung e am Montage, dem 10. Oktober, tar» Chemie mit erläuternden Experimen⸗ A. Krug, Muſiklohrer. 
ent, diesfällige Offerten bis Der fogenannte Rathskeller unter dem Rath⸗ wo für die beiden oberen Hasen ein neuer Kur- ten), welchen ich meinen Söhnen und Eleven im ine 3 52. 
en, den 3. . 


Outag den AL Dies. Vormittags pauſe, früher im Pachtbeſitze der Frau Wittwe ſus beginnt. Anmeldungen in der Realſchule, — — — jeden Mittwoch und Sonnabend 


Brit bends von 6—7 Uhr geben werde, können noch 
verſiegelt und mit der Aufſchrift hr g 


luge, ſoll vom 15. Oktober c. ab auf drei Bresläuerſtraße Nr. 16, bei dem 


f 
0 fi Di % eini e junge Leute aus d r Quarta bis zur Se⸗ — — 
* T der Vermahlung“ Ig e wi een Lizitationsg . n = = en kunde) (belnehmen, g ' 4 0 au Sverkauf 
Ya a — edachtem Termin mit termin auf den 12. Oktober e. Vormittags Slädtiſche Mitt lſchul IL. Jonas, Apothetenbeſitzer. ne 1 au 
ie ie % ermin mit 10 Uhr vor unſerm Deputirten, Herrn Stadt- Mittelſchule. niere in der Waſſerſtraße sub 183/24 und 


der Eröffnung der Submi b 5 ige. Neuen V one zu 
%. m Fade inf) gay DET EEE, ann DE 32/8 Klyner Be 


luſtige mit dem Bemerken vor, daß jeder Lizitant Montag, den 10, O Knaben oder junge Leute, welche zu beablihtigen wir aus freier Hand zu verkaufen. 
werden. nich : ! utag, „Oktober, ſtatt, ne ; 8 „Beide Grundſtüͤcke find zur = n. 
Die begüglichen Bedingungen find in unferem 5 We be von 50 115 1 — 2 — für d A Rnabenflagfen Born. zwiſchen 9 ihrer Ausbildung einen längeren Aufent⸗ Aan iber aur Nen 1 he 
Geichäftslokal zur Kenntni - 15 ern Bedingungen ſind in un und 12 Uhr Allerheiligenftr. 4, halt in Berlin nehmen jollen, können ahl der Käufer, über e. 
f utnißnahme ausgelegt. giſtratur einzusehen. für die Mädchenkl Nachm. zwichen ehe ; E Wah ufer, Aberlaſſen werden. Die Be⸗ 
Poſen, den 5. Oktober 1859. 8 = 4 aſſen Nachm. 3 jederzeit in meinem Penſionat Aufnahme dingungen bei den Eigentümern 
K b Poſen, den 5. Oktober 1859. 2 und 4 Uhr in dem Schulhauſe neben * 7 4 I 5 
oͤnigl. Proviantamt. Der Magiſtrat. der Kreuzkirche. Hielſcher nden. Zur Empfehlung deſſelben ind Carl An Ann winmlehrer. 
— 5 gern bereit in Berlin: Profeſſor Ka⸗ Wilhelm Anders, Briefträger. 


4 Aufnahme 5 2 a — ——— 
„Die Lieferung der Semmel und des Brotes neuer Schülerinnen in de Tönigliche Laiſen. Der una in der begun Kachel iſch, Stadt⸗Schulrath Schulze inn Daz mir gehörige Grundſtück Nr. 28 St. 
für die ſtädtiſchen Anſtalten auf das Jahr 1860 ſchule und in die Töchterſchule des Semi ⸗ des Fräulein von der Lippe beginnt wie- Oberlehrer Dr. Wernicke; in Poſen Adalbert keabſichtige ich zu verkaufen. Die 


oll im Wege der Submiſſion vergeben werden. nars der am Dienſtag den 11. Okt.; in Angelegenhei 7 » ladeba äußert vortheilhaften Bedingungen find bei mir 
Die ſchriftlichen Deu werden bis Montag den 10. Oktober von 9 bis ken der Anſtalt iſt der Unterzeichnete Montag ee 0 Kochſtaße 30 jederzeit zu erfahren. er 
zum 13. Oktober c. Vormittags 12 uhr 1 Uhr Vormittags, den 10. Okt. Vormittags 11—1 Uhr im Schule munen) Ko ltkübe 20. Poſen, den 7. Oktober 1859. 
in unſerer Regiſtratur angenommen und am ge» der Unterricht beginnt Dienftag den 11. Oktober. lokal h ſprechen. MNeuſionäre finden bei einer anftändigen Fa⸗ August Borekert, 
achten Tage von uns eröffnet werden. Poſen, den 30. September 1859. Poſen, den 7. Oktober 1859. milie gute Aufnahme. Zu erfragen Halb ⸗ Breslauerſtr. 38. 
ie mit Einreichung der Offerte bei unſerer Dr. Barth. | Dr. O. Haupt. dorfſtraſſe Nr. 29. | 


Verſicherungsbeſtand ult. 17 1858: 
5032 Perſonen mit 7,790,057 Thaler Kapital, 14,515 Thlr. Renten. 
„ KLebensfall 240 24,680 = 2 18,321 a 
Meiſener erm -E AO . 4,692,400 = 
Kinder⸗Verſorgungsk dm: 19,051 eingeſchriebene Kinder. i 
Proſpekte, Antragsformulare und jede gewünſchte Auskunft ertheilt bereitwilligſt und unentgeltlich der Hauptagent der Concordia 2 
Auktionskommiſſarius LA,. 
x Bureau: Breiteſtraße Nr. 20. 


Stand der Lebens-Versicherungsbank f D. in Gotaa Prennholz⸗Anzeige. 
am f. October 1839. Einem geehrten Publikum erlaube ich mir, mein 


77 e Brennholzgeſchäft Graben Nr. 7 


Versicherungss umme 35,591,000 Thlr. zu empfehlen. 
ß Verlangen liefere ich auch gehacktes Brennholz frei in's Haus, 


Verſicherungen auf den Todesfall 


DI 
= 


Hiervon neuer Zugang seit dem 1. Januar: 
irre 4 978 Pers. das zum Plagpreiſe, mit Zurechnung von Hack-, Abfuhr⸗ und Abtragelohn be⸗ 
Versicherungssumme . 1,844,100 Thlr. rechnet wird. i 


Einnahme an Prämien und Zinsen seit 1 Januar N 1.157.500 Bei Vorausbeſtellung des ungefähren Verbrauchsquantums über den Winter, 
2 Et. ‚157, 


2 ohne Verbindlichkeit, das ganze vorausbeſtellte Quantum zu entnehmen, 
Ausgabe fur 355 Sterbekale ul 530,000 - men bei ſteigenden Preiſen nur die am Tage der Vorausbeſtellung verab⸗ 
Verzinsliche Anlei hungen 99,350,000 — redeten Preiſe, bei weichenden Holzpreiſen die jedesmaligen niedrigeren 
F „„ „„ 625,000 Plaßzpreiſe vom Tage der Entnahme berechnet. 
Dividende für 1859, aus 1854 stammend . . . . 2... 30 Proc. | Zur größern Bequemlichtett des geehrten Publikums werden gegen Voraus⸗ 
5 - 1860, - 1855 - n ene 30 bezahlung ſchriftliche Beſtellungen * — . Aeli 1 aaa 10 
i ermi 3 errn Theodor Gerhar Fr. Adolph Schumannſche 
V MeRen Teräielt durch II. Bielef eld an Poſen. 5 Porzellan » Niederlage), Wilhelmsplatz, Hötel du Nord, 
A. €. Tepper in Bromberg. „ Joseph Wache am alten Markt Nr. 73, ſchrägüber der 
ee Ya . f Bi 
ee a rd Stiller im Lotteriebureau auf der Büttelſtraße, 


Apotheker Skutsch in Krotoschin. woſelbſt auch Preiskourant meiner Hölzer, und Tarife über Hack-, Abfuhr und 


S. G. Schubert in Lissa. Abtragelohn ausliegen. 


E. F. Jockisch in Meseritz. 


N + ‚m 
Kanzleidirector Spisky in Schönlanke. | AR. Bielef‘ eld, Graben Al. LE 
GEILE RE TTENTI TEE EEE TE — S r eee 8 [Einem geehrten Publikum offerire ich meine 
en geehrten Geſchäftsfreunden mei⸗ Die Kunft- und N EEE 8 8 . SE E Nadlerarbeiten, als: engliſche Malzdarren, 
D nes verſtorbenen Gatten S. Engel 0 Blumenzwieb eln, 7 5 eee e Olatina » Gitter, Speicher pnſter⸗ Keller⸗ 


zeige hierdurch ergebenſt an, daß ich das im Güntherſchen als Hyacinthen, Tulpen, Crocus, Nar⸗ 2 gitter de., zu = billigften Preiſen. 


Glowalla, Nadlermeijter. 


Modelle und Kopien in Hüten, Hauben 


von ihm ſeit 36 Jahren am hieſi en Orte Garten emp ehlt eine eiſſen, wohlriechende Jonquillen, ſo wie zur 


A 2 7 fi . c. 85 i * 

icht ; arg AN bſtausſaat zu verwendenden Gemüfe- und 2 und Aufſätzen ꝛc. in reicher und geſchma Neueſtraße 4. 
betriebene Licht und Seifenfa rik⸗-Ge⸗ — —— Auswahl von Siu 49 empfiehlt aut gratz zu verab- 2 voller Auswahl zu den bekannten billigen ei — "Te 17. 
ſchäft unter der bisherigen Firma unver⸗ "WE ji 000 Stück reichenden Katalogen und reellen Preiſen. lt 8 
ändert fortſetzen werde, und bitte ich, das der ſchönſten Kalt⸗ und Warmhauspflan⸗ die Samenhandlung 0 Doppelt rektifizirten geruch und farblojen 12 


Ag. Röder, 

d j ideſt iſen. 5 Friedrichs ⸗ und Nüpemöftr.. Ecke Nr. 33. 2 3 { 

— — aner sen zu ee eee werden elegant Gebrüder Auerbach. eee Photogene 3 
3 1 hat empfangen und empfiehlt zu gewöhnli⸗ 


Poſen, den 8. Oktober 1859. b angefertigt —— — — — — 
malte verwitiwete Engel. Möbel- und Portieren⸗Stoffe, . ioptrae * 
5 ase Mari Gardinen, abgerast und nach der Elle, T EEE aa 
Nr. 10, Patterre. 1 N 7 F d V 

. Feppiche und ußdeckenzeuge, 5 Berliner Weißbier? 
Zeolith e Steinpappe von den einfachſten biszfeinſten Genres, empfehle ich in einer außergewöhnlich großen und reichen Auswahl. 2 e Duntiät, auf Sattrn an) im 2 


ur Dachdeckung unter Garantie der 
— zkeit, aus der Fabrik 

Died 8. in Berlin, Herrchen 
115 ua — und —— Pace K e Mis. ein Lager der ter 

i Einde on F ei a 
unter Iuficherung solider Arbeit ung Hayden ich laut der Poſener Zeitung vom 4. d. Mt ager der echten O 


billiger Preiſe. : doppelt zementirten 
N Humboßt-Feder 
r in „ eiteſtr. ZU, ) f 
(Site denen Zar ft Dr Laez- von Herrn E. S. Mittler hier erhalten habe, bin ich im Stande, ſolche zum 


Mane 0 56 4700 Sia nc Preiſ von 1 Thlr. pro Gros, und das Dutzend für 3 Sgr. (J 8 


KEARARZARUNURURURUURERRRAR 
2 eee h Hııq eee eien “qua 


r Grünberger Weintrauben. 


5 gänzlich zu räumen, verkaufe ich 


Anion Schmidt. "Dam 


4 


7 
l 


| ü in Schleſien, Herrenſtraße. 

1 8 Fir 100 Stück 7. Sgr. „ Grünberg n . 
— — wt 3 en binn Dit zu 5 außerdem offerire ich noch ſehr ſauber ausgeführte N gie . Faber⸗Blei, a gangannabae d esdacssgosg 
5 n 5 . 2 l ige 
— Gerber ⸗ und Waſſerſtraßenecke Modellir „Kartons, à 5 Sgr. pro Stück. Ale Sorten Siezellage, Briefpapier, 8 au Bent Malzſyruy 


2 
2 
© gegen jede Art von Huſten und Bruſt⸗ — 
2 leiden, von mehreren hieſigen Aerzten 8 
als wirkend anerkannt, iſt täglich friſch @ 
geſotten und nur allein echt zu haben ® 

8 beim Brauer G. Weiss, Walliſchei 6. 
'QUISBSONDGTEEITSHTRHVTODOCHOSKE 


8 Echte Eau de Cologne; die 
gr. Flaſche 10 Sgr., die f. Oer. 
Tha⸗ 


entgegen. na) Wilbelmsſtraß H. A. Fi 

— > — e Nr. 18 . ISCher 

Landwirthſchaftliches. vis-u-vis Höôtel de France. 8 14 

. — At alieniſche (Car ohn). Bei Einkäufen von zehn 
„franzöſiſches u | 7 7 FE —— ET 1 f Et 2 

Reygras, Sch ingel, Knaulgras, ivellir⸗Inſtrument e Neißzeuge, Jo wie einzelne Theile 2 lern baar gebe noch Rabatt. 9 

ee N dae et. pets Mere Verlinerte. 1. FFF 
7 1 Auch werden an den vorgedachten Juſtrumenten, die ſchadhaft geworden find, genau un Ne e ee 


Nempfiehl 1 ub. d. k 
üder Auerbach. usa ra een 


8 


— 5 daut un- Ueübte Fräulein in Hauben und Hüte fin- Teübte Näberinnen können ſogleich beſchäſtigt Vi 8 80. Sept.. . 74 Rt. 
Je — Werthe 8 4000 Ke G den ſofort Beſchäftigung bei En: G werden bei R. Krain, Sapiehaplaß 1. ictoria⸗ ar . 4. oh 5 
4. 


ur erſten othek gegen pünktliche Zinſenzah. Geſchwiſter Haller, Wilhelmsſtr. 13. „ e t 

8 9 bei dem — — Ein junger Mann, mit guten Schulkenntniſſen K. „Eichenen Born“, Judenſtraße, hat ſich Sonnta Nei Oktober . “> 2 u. 178 155 ohne aß 
Nat e in Poſen, Kränzel⸗ U verſeben kann —. r 8 8 daran Biene eingefunden und kann vom großes brillantes 5. e * 1 Rt. 

gaſſe Nr. 34. bei Carl Heinr. Ulrie omp.Eigenthümer abgeholt werden. P ch X F e h 
aun bi ©. Bora racht⸗Feuerwerk. Die asien Der Rsurmanntgaft von 


: in L 
Veg heute ab wohne ich auf der Friedrichsſtr. E feldt, Firmamaler und Lackirer, Schloß a meine Frau Prakſeda geb. Wyſocka Entrée 2½ Sgr i W Barometer 
5 f „ N | 1 milienbillets zu 3 Per⸗ : 
Nr. 36 im Haufe der verwitlweten Frau berg Kr. . D mich ohne Urfae ee 3 Ab ei Ja zu 3 Y e b 1 4 


Pincus 1 Treppe hoch. 4 — RE 5 i ö 7 
; 1 Su” Offizin St. Martins ich hiermit bekannt, daß ich vom heutigen Tage Anfang des Konzerts 4 Uhr Nachmittags. |<. ; 5 
9 ee Juſtizrath. ſtraſfe 33, dunn ein Leg leet werden. ab feine Beruntmortlicle sur 110 nehme, N Das Feuerwerk beginnt Sankt 9 uhr. ir nr nach Qualität. 
Th wohne jept Jeſuitenſtraße 5 u. 6 in der AT —— — dl m Tassbon. Roggen, loko 41 a 42 Rt. gef. nach Qual., 
1 Bl, sehrer. . ZZ . Okt. 40} a 403 a 40} a 401 Rt. bez. u. Br. 
1. Etage. . Wilezynski, Lehrer. nn 10 
Weine lithographiſche Anſtalt und fie Uftstoka 1 Gd. p. Ott. Nov. 404 à 40 a 408 Rt 
Mix g graphiſche nftalt un So eben erſchien im Verlage von „bez. u. Gd., 401 Br. p. Nov. - Dez. 405 a 40 
Steindruderei befindet ſich jezt Sonntag den 9. Oktober 1885 4, 401 Rt. bez u. Gd., 40% Br., p. Srühfabt 
Breslauerſtraße Nr. 20, Ecke der Berg⸗ E d Bote Königliche 1 8 Tanzkra * 41 Rt. bez. 
ſtraße. A. Runkowski. . 2 große 5 ränzchen, roße Gerſte 29 a 38 Rt. 
m YRROU 1 wozu ergebenſt einlade Peiser. afer, loko 21 a 25 Rt., p. Okt. 20} Rt. bez. 
Ja wohne jeßt Wilhelms ſtraſßſe Nr. 2, * e Hof. rorgen Sonntag ift den gangen Tac ider u. Br. p. Ott Nop. 201 zt. bei u. Br. f. 
C. Ed. Pathe, NM Me ; a Zu über he. 21 a 21) Mk. bes, p. Brühjahr B 
Komponiſt und Muſiklehrer. RAR 0b * friſche Wurſt mit Sauerkraut zu At. bez 3. 213 a 21 Rt. bez., p. Frühjah 
— 8 N: 5 haben bei 
einen geehrten Kunden mache ich die erge 6 B K A ja Vojtko Rüböl, loko 104 Rt. bez. p. Okt. 10% Rt. 
M beute Anzeige, daß ich meine Wohnung N 00 7 2 2 Musikhandlung, ee, oem Walde bez. u. Gd., 105 Br. p. Dll. Nor. 101 Rt. 
von St. Adalbert nach ve era Sale fi 1 8 6 — — bet. u. 8 Br, p. Ang 0 — 
; neig · ER j „ u. G. 7 „ p. Dez.⸗Jan. . 
ka Re. e eee Tanzalbum für 0. Kaufmänniſche Vereinigung er Gr 40 Ve . e Ne 0 f u 
2 Carl nie Tiſchlermeiſter. 19. Jahrgang. zu Poſen. beh. 8 8 nr ia 0 l l 5 
ch wohne jegt Markt Nr. 58. Eine Sammlung der neueſten, bisher ungedruckten Tänze von 4 [Produktenverkehr.] Bei den ſehr ' 8 TE; 
B. Levy, Schneidermeiſter für Damen. Bial, Bilse, Conradl, Gung!, Heinsdorff, Menzel, Strauss etc. * tungen 10 ie Woche blieb S 151 2 451 5 5 A Br. A1 er, 
ch wohne ſeßzt große Gerber⸗ in eleganter Ausſtattung zum Subſkriptionspreiſe von 15 Sgr. eigen unverändert, während Roggen, Gerſte p. Nov. Dez. 151 a 151 Rt. bez. u. Gb., 151 
ftraße Hr. 39. Beſtellungen werden ſofort effektuirt. und Hafer zu höheren Preiſen fortging. Wir Br., ge Dez.-Jan. 15 a 154 Ri — u. Gd. 
Bernhard Rawiez. Mufikalien-Werkauf, 48.50 nen 1 Br. P. Alt- Mai ib} OL De, u. Gd. 
Ich mache hiermit bekannt, daß ich mein Ge- j rer Roggen 36.39 Thlr., ichter 34 — 35 Thlr.; . 
Jacht (M. Zkotmikiewiez), wer Musikalien-Abonnement ae 38-43 Ale 85 ie | f ee d 2 2 30 ehe 
ches früher am alten Markt Nr. 66 gelegen, zu den vortheihafteſten Bedingungen. Safer 19- 21 Ihr. ; Kartoffeln 10-12 Thlr.; 1. 26 a 34 Rt 83 Be Fr 
nach Nr. 62 verlegt habe, und mache darauf ME Posen, Wilhelmsstrasse Nr, 21. in Oelſaaten kam zu wenig vor, als daß eine 5 e 
aufmerkſam, daß eine Auswahl in Hüten, ſowie ’ maaßgebende Notiz hierfür angegeben werden Stettin, 7. Okt. Das Wetter war in diejer 
— — r in me 3 an | EEE SEE TEEN TTT 11 0 wie biaher, Weizenmehl — guet trocken mit Sonnenſchein, heute 
teſter Form, auch zu gemäßigten Preiſen, vor- r Bean nn en TEN 8 N N Nr. 0 5 Thlr., Nr. O u. 1 4% Thlr., Rog · 
debe fade be lde. F pere dur ga. Kn eg ce Me g A 037; de. Ar oecd 13% e ke n SP: gie nah Du 
wollen, finden fofort bei mir ene, Verein junger Nauſſeute. ien; Br. Haut, Br Sander, Srl Ste ee e dienen fer de de aſchledenen Rt. ber 62 Ar. Bre p. Ofen. Dig Mt 
— — Der Unterricht für Hand⸗ P regen, Frl. Kube, Frl. Rüdinger, Frl. ee waren nicht 2 utend, indeß ichien die bez. Eil Rt. Br. p. Frühjahr 63}, 4 Rt. bez. 
Serial, tab 1 5 3 Stube lungslehrlinge beginnt am 23. Er — ee Lohfeldt von Stimmung eine etwas g Se die W Nen. 37 RE 8 er 391 
und Schlafka ofort zu vermiethen. d. Mts. Die Aufnahmeprüfung Su SER Iprifche und Heldentenorpartien; Kurſe beſſerten ſich bis zum Schluſſe der Woche t. bez., 374 Rt. Br., p. Frübiabr 39} Ri. bz. 


——— Te Pr Pe u — 37 K End A 
Nyeraftzafe 12 ijt eine möblirte Stube zu findet Sonnabend den 13. d. Bachmann von Leipzig, Spieltenor und Buff; | um etwa / Thlr. Ankündigungen waren mä« Gerſte, loco p. 70pfb. Oderbruch 30 Rt. bei, 


n Be 8 1 tatt, Maurer von Peſih, Bariton; Regiſſeur zun ſchleſ. 36 Rt. bez., p. Okt. 69 —70pfd. ſchleſ. 
chulſtraße Nr. 2 ift der erite Stock zu Mts. Abends 7½ Uhr ſtatt, Schön, erfter Baß und Buff; er ritus fanden keine Ankündigungen ftatt. Die 36 Rt bez u. or U pfd. ſch 
vermiethen. Näheres daſelbſt. von Braunſchweig, Bariton und hoher Baß; Hafer ohne Umfap. 


und haben die Lehrlinge hierzu die 0 
m Haufe Walliſchei Nr. 1 iſt ein Ge⸗ ſchriftliche Genehmigung ihrer Prin- Herrmann von 8 8. tiefer Baß; Re⸗ jand per Bahn fortdauernd. Der Handel im Heutiger Landmarkt: 
e 


- : ; A 1 4 f h All i blieb d Ö i temlich | 
ſchͤͤftslotal mit angrenzender Parterrewoh WM zipale, ſo wie etwaige Schulzeug⸗ gie Richter und Pu FIR chargirte und leich, und der 25 6 de (a e A he ame. Busen 83 252 


nung, ebenſo in der 2. Etage eine größere und niſſe mitzubringen. Buffopartien. — Damen: Krebs von $ oche gebefiert hatte, reduzirte ſich wieder bei Erbſen 44 a 52 


eine kleine Wohnung ſofort zu vermiethen. t i Amsterdam, erſte kolorirte Sängerin; Frau b 
l. Nitterſtr. 4 find drei tl. Parterreſtuden Der Lehrplan kann im Vereins⸗ RG ste drantatiiche Sängerin, nur geringen Umfägen, fo daß der laufende Ter. gapzL, loko 10 Rt. Br., Anmeld. 94 Rt. 
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5 mit u. ohne Möb. z. v. Pi Geſangspartien; Frl. Schott, Soubretten⸗ Spiri ; j : | # 
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